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Vorwort 
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Neues Jahr neues Glück.

Nachdem die einen aus dem Festtags- 
koma erwacht und die anderen aus ihrem 
Skiurlaub heimgekehrt sind, sind auch wir 
wieder mitten im Leben angekommen und 
halten mit Nummer 11 eine neue Ausgabe 
Der Kreuzberger für euch bereit.
Wer nun glaubt, im neuen Jahr wird alles 
gut, der hat weit gefehlt. Aber um euch 
nicht gleich mit dieser Ausgabe im noch 
jungfräulichen Jahr 2011 völlig zu demoti-
vieren fangen wir mit einem Nerven scho-
nenden Programm an.

Zum Warmwerden gibt es auf Seite 3 ei-
nen Bericht über das Kottbusser Tor, in 
dem wir die Geschichte dieses Ortes von 
seinen Anfängen bis zum heutigen Tag wi-
derspiegeln.
Unter dem Titel „Die Twitter-Revolution“ 
schreibt Bookfield über seine Ansichten 
und Meinungen im Umgang mit dem In-
ternet und seiner weitreichenden Bedeu-
tung für den Informationsaustausch. Was 
die derzeitigen Volksaufstände in Tunesien 
und Ägypten damit zu tun haben, erfahrt 
ihr auf den Seiten 4 und 5. 
Im zweiten Teil von „Horch & Guck 
– Schnauze voll!“ erfahrt ihr auf Seite 
6 was Guck so treibt und ob Horch eine 
Flugschule gefunden hat, die ihn zum Ter-
rorpiloten ausbilden wird.
Für die Anwohner des Görlitzer Parks 
dürfte der Bericht auf Seite 7 interessant 
sein. Darin geht es um die Sanierung und 
gleichzeitige Aufarbeitung  der Grünanla-
gen und Spielplätze, die sich voraussicht-
lich bis zum Jahr 2016 hinziehen wird.
Mit dem Freischneiden von Bäumen und 
Sträuchern wurde bereits am 17. Janu-
ar begonnen. Die weiteren Maßnahmen 
wurden am 12.01.2011 im Rahmen einer 
Informationsveranstaltung der Öffentlich-
keit vorgestellt. Was dabei zur Sprache 
kam und welche Vorschläge seitens des 
Bezirksamtes vorgebracht wurden, um die 
derzeitigen Missstände zu beseitigen, ha-
ben wir für euch kurz und knapp zusam-
mengefasst.
Den Bastelspaß für Groß und Klein findet 
ihr auf Seite 8 und 9. Diesmal dürft ihr 
ganz offiziell und legal einem ausgewähl-
ten Kreis unserer beliebtesten Politiker und 
Politikerinnen auf der Nase herumtanzen. 
Also schnell zur Schere greifen, die Sohle

um Kreuzberg, ist dies ein Thema bei dem 
ich weniger Recherche um das Problem 
an sich betreiben musste, als vielmehr mit 
offenen Ohren den Leidtragenden dieser 
immer weiter um sich greifenden Misere 
zuzuhören. Was ich dabei vorgetragen be-
kam und welche Vorschläge einige hervor-
gebracht haben, um die radikal vorange-
triebene Umstrukturierung zum „Wohle“ 
des Tourismus und somit der Allgemein-
heit  in Teilen Kreuzbergs einzudämmen, 
erfahrt ihr auf Seite 13.
„Woher der Wind weht“ beschäftigt sich 
diesmal mit dem allgemeinen Umgang 
und dem Wissen der Bevölkerung um die 
Deutsche Gesetzgebung. Es wird deutlich, 
das die meisten den Gebrauch einer Spiel-
konsole besser beherrschen als die Gesetze 
der Straßenverkehrsordnung, in der wir 
uns, egal ob als Fußgänger, Radfahrer, Au-
tofahrer oder Berufskraftfahrer, täglich be-
wegen. Welche Folgen diese Unkenntnis 
hat und wie man sie abstellen kann, erfahrt 
ihr auf Seite 14.
Unter So etwas hat es früher nicht gegeben 
berichtet der Trend-Scout diesmal über 
eine Erfindung, die bereits seit einigen 
Jahren auf dem Weltmarkt zur Verfügung 
steht, aber erst in den letzten Monaten ein 
preisliches Niveau erreicht hat, das auch 
dem Normalbürger erlaubt, über eine An-
schaffung für den Privatgebrauch nachzu-
denken. Was das sein könnte berichten wir 
euch auf Seite 15.

Viel Spaß beim Lesen wünschen euch
Olly & Schröder

ausschneiden und den Spaß an der Sache 
ausprobieren.
In seiner Kreuzberger Kolumne, auf Seite 
10, schreibt William Wires unter dem Titel 
´Yellow Snow´ über ein Zitat von Edward 
Hopper und den Maler Bob Ross.
Darauf folgt, ebenfalls auf Seite 10, ein 
Vorabbericht zum Thema, ganzheitliche 
Wiederverwertung unter dem Titel „Cr-
adle To Cradle“, ebenfalls von Bookfield 
verfasst. 
Unter Kurz Gesagtes gibt es wie immer......
kurz gesagtes auf Seite 11. Den Nicht-
Flachgeistigen Leserinnen und Lesern 
wird es bereits aufgefallen sein, dass sich 
unter diesen Nachrichten immer die ein 
oder andere kuriose Neuigkeit versteckt 
hält. Besonders die im Namen von Der 
Kreuzberger in Auftrag gegebenen Studi-
en werden (hoffentlich) auch in Zukunft 
hier und da für ein wenig Aufregung sor-
gen. Des Weiteren findet ihr Berichte über 
Chaos und das anscheinend überall gegen-
wärtige Raubrittertum.

Unter Kunst im Kiez, auf Seite 12, befassen 
wir uns in dieser Ausgabe mit dem Umgang 
mit der Kunst und ihre Wertschätzung. Am 
Beispiel der East Side Gallery zeigen wir 
euch, dass es in unserer Gesellschaft im-
mer wieder Idioten gibt, die das Werk an-
derer nicht zu schätzen wissen und es, wie 
in diesem Fall, für ihre Selbstdarstellung 
missbrauchen. An den dem Bericht beige-
fügten Fotos ist klar und deutlich zu erken-
nen, welches Ausmaß diese Schmierereien 
bereits angenommen haben.
Unter der Rubrik Touri-Tipp behandeln 
wir diesmal die Problematik des Touris-
mus und dessen Auswirkungen im Kiez. 
Wie auch bei vielen anderen Dingen rund

Der Kreuzberger – Wer sind wir?
Der Kreuzberger ist ein Machwerk von
Kiezeanern für Kiezeaner und den Rest der Welt, unabhängig, überparteilich, unverfälscht und kritisch. Wir, das sind eine Hand voll 
Kreuzberger und welche die sich dafür halten, die sich „ihrem“ Bezirk verbunden fühlen und euch diese Verbundenheit in Form 
einer Zeitung in die Hand geben möchten. Wir erheben nicht den literarischen Anspruch einer Berliner Zeitung, eines Tagesspiegels 
oder gar eines Hochglanz-Magazins, sondern schreiben, wie uns der Schnabel gewachsen ist. Oder um es auf dem Punkt zu brin-
gen, mit Berliner Schnauze und möchten uns dafür im Vorhinein bei allen Nicht-Berliner-Kreuzbergern nicht entschuldigen. Des 
weiteren bitten wir von lästigen Leserbriefen bezüglich eventueller Rechtschreib- und/oder Grammatikfehlern sowie fehlerhafter 
Zeichensetzung abzusehen, dafür bedanken wir uns schon einmal im voraus.
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Die Verbindung zur nahe gelegenen Ora-
nienstraße, der Einkaufsmeile vom SO36, 
über die Adalbertstraße, eröffnet den Kon-
sumfreudigen weitere Angebote. Mit dem 
Gesicht des Ortes hat sich auch die Bevöl-
kerung verändert. War es zu Beginn, wie 
bereits erwähnt, die gutbürgerliche Gesell-
schaft die sich hier niederließ, waren es 
nach dem Krieg die Arbeiter und nach dem 
Mauerbau, 1961, die ausländischen Arbei-
terfamilien und sozial schlechter gestellten 
Schichten der Berliner, die hier ein neues 
Zuhause fanden. So entstand über die 
Zeit hinweg eine bunte gesellschaftliche 
Mischung die heute, zwanzig Jahre nach 
dem Mauerfall droht auseinanderzubre-
chen und das Gesicht erneut wandeln zu 
lassen. Fraglich ist nur ob der Wandel sich 
zum Guten oder Schlechten hin vollziehen 
wird. Untereinander entstandene Struk-
turen zerbrechen und werden auch weiter-
hin zerbrechen, wenn nicht jeder einzelne 
von uns sich jeden Tag aufs neue motiviert 
den zermürbenden Kampf gegen die stän-
dig steigenden Miete nund die Pläne der 
„volksnahen“ Vertreter der Gemeinschaft 
aufzunehmen.

Tipp: In unmittelbarer Nähe zum Kott-
busser Tor liegt das Kreuzberg Museum. 
Hier erhält man Einblicke in die baulichen 
und sozialen Veränderungen im Kiez. Des 
Weiteren beheimatet das Museum die ehe-
malige Druckerei Otto Schneider mit einer 
historische Setzerei und Druckerei. Um 
den Kiez hautnah zu erleben empfiehlt es 
sich an einer der Stadtführung teilzuneh-
men. Von `Theodor Fontane in Kreuzberg` 
über die ´Kreuzberger Kulturgeschichte´ 
und ´Kreuzberg radikal´ bis hin zu gegen-
wärtigen (Problem)-Themen wie ´Von In-
dustriespree zur Mediaspree´ ist garantiert 
für jeden etwas interessantes dabei
Kreuzberg Museum
Adalbertstraße 95A
10999 Berlin
Telefon 030/50 58 52 33
www.kreuzbergmuseum.de
Öffnungszeiten
Mittwoch bis Sonntag
von 12:00 bis 18:00 Uhr
Anfahrt
U1 + U8 Station Kottbusser Tor
Bus 140, M29, N1*, N8*, N47*
* N=Nachtbus

Das Kottbusser Tor
1786 – 2011

Mit dem Kottbusser Tor verhält es sich 
wie mit New York. Entweder man liebt 
es oder man hasst es. Da ich New York 
„hasse“, habe ich für den Kotti soviel üb-
rig, um mich mehrmals in der Woche dort 
herumzutreiben und nun auch über ihn zu 
berichten.
Der Platz rund um den Standpunkt des 
ehemaligen Kottbusser Tors ist ein Ort an 
dem Welten aufeinander treffen. Das bunte 
Völkchen der Anwohner, Geschäftsleute, 
Bänker, Drogenhändler und ihre Kunden, 
Klubgänger, Touristen und jede Menge 
anderer Leute, die der Beruf in dieser Ge-
gend treibt oder die, die einfach nur mal 
so vorbei schauen um zu sehen, was es 
neues gibt. Fakt ist, es gibt keinen Punkt in 
Berlin an dem sich ein breiteres Spiegel-
bild der Gesellschaft so extrem gebündelt 
bietet, wie hier. Je nach geistiger Zusam-
mensetzung eines jeden Einzelnen vor Ort 
kann ein aufeinandertreffen verheerende 
Wirkungen haben. Meistens jedoch bleibt 
eine zwischenmenschliche Auseinander-
setzung die Ausnahme, so das eine fried-
liche Koexistenz herrscht.
Nun zu den mehr oder weniger detaillierten 
und gewissenhaft recherchierten Fakten zu 
diesem Kiez im Kiez. An die ursprüngliche 
Bedeutung dieses Ortes erinnert heute nur 
noch der Name. Vor über 150 Jahren stand 
an der Stelle, an  der heute die U-Bahn 
entlangführt und an der sich täglich die 
Wege tausender Autos kreuzen, das Cott-
busser Thor (ursprüngliche Schreibwei-
se). Es war eines von fünfzehn Berliner 
Stadttoren. Die Stadtmauer und ihre Tore 
dienten nicht, wie man annehmen könnte 
der Verteidigung und dem Schutz der Stadt 
sondern als Schutz vor Schmugglern und 
als Abfertigungsposten für die Erhebung 
von Zöllen. 

die Stadt durch das Cottbusser Thor hin-
ter sich ließ. Mitten im Köpenicker Feld 
erbaut, rückte die Zivilisation mit der Zeit 
immer näher an die Stadtmauer heran. 
Irgendwann war der Zustrom der Land-
bevölkerung so groß, dass dasTor dem 
gleichen Schicksal zum Opfer fiel wie die 
Stadtmauer und andere Stadttore auch. 
Nach und nach wurde die Stadtmauer und 
1860 dann auch das Cottbusser Thor ab-
getragen um Platz für die Neubebauung 
zu schaffen. Bereits um 1910 war von der 
einst ländlichen Gegend und den Feldern 
nichts mehr zu sehen. Der Platz rund um 
den ehemaligen Standort des Tores war 
eingerahmt von, mit prächtigem Stuck 
verzierten Wohnhäusern, in denen die gut-
bürgerliche Gesellschaft residierte. 

Die Straßenbahnverbindung auf dem Weg 
vom südlichen in den nördlichen Teil Ber-
lins, kreuzte die auf dem Viadukt geführte 
U-Bahnlinie. Pferdegespanne rumpelten 
über das Kopfsteinpflaster und die Men-
schen waren mit gemäßigtem Schritttem-
po unterwegs. Durch zwei Weltkriege und 
eine Jahrzehnte andauernde Teilung der 
Stadt, die sich unweit vom Kottbusser 
Tor vollzog, änderte sich das Gesicht des 
Ortes nachhaltig. Heute sind Neubauten 
an die Stelle von den im Krieg zerstörten 
prachtvollen Häuser getreten. Auch sonst 
hat sich in den Jahren so einiges geändert. 
Von der einstigen Beschaulichkeit rund 
um den Platz ist heutzutage nichts mehr 
übrig. Spätestens morgens ab neun Uhr 
bahnt sich an was einige Stunden später 
los bricht. Denn um High Noon herrscht 
redliche Betriebsamkeit im Kiez. Händ-
ler versuchen ihre Ware zu verkaufen und 
die gastronomischen Betriebe buhlen mit 
Angeboten um die hungrige Kundschaft. 
Wenn am Abend dann noch die Bars und 
Unterhaltungsbetriebe wie der berühmte  
Club SO36 in der Oranienstraße öffnen, 
ist am Kottbusser Tor und in der Gegend 
drum herum kein Halten mehr. Egal wo 
man sich aufhält, in den Stoßzeiten be-
findet man sich im stetigen Kampf gegen 
den Strom der Menschenmassen. Wehe 
dem der zu (zu) später Stunde versucht 
den Massen zu entgehen, indem er eines 
der zahlreichen Cafes oder Bars aufsucht, 
um sich eine kurze Pause von dem Tru-
bel zu gönnen. Diese sind spätestens nach 
Anbruch der Dunkelheit ebenfalls restlos 
überfüllt.

Kottbusser Tor um 1807
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So um 1800, bevor an dieser Stelle eine 
Zentrale von Soddom und Gomorra (aktu-
elle Darstellung und Lagebeschreibung der 
Presse) eröffnet wurde, war dieser Ort ein 
ruhiges Fleckchen Erde. Bauern bestellten 
ihre Felder, Händler zogen entlang um ihre 
Waren in der Stadt an die Frau und den 
Mann zu bringen und das ein oder andere 
Vieh lief stadtauswärts dem Sonnenunter-
gang entgegen. Wie es seinerzeit üblich 
war, wurden die Stadttore nach den Städten 
benannt, in die man gelangte, wenn man 
die Stadt durch sie verließ. Nach Cottbus 
führte einen somit der Weg, wenn man



Die Twitter Revolution
von Bookfield

Die Ereignisse überschlagen sich zur Zeit. 
Erst Tunesien, nun Ägypten, in Syrien ru-
mort es, sowie im Libanon, Algerien und 
Jordanien. Im Rest der arabischen Welt 
steckt auch das Potenzial, dass dort jeder-
zeit ähnliche Bewegungen ans Tageslicht 
kommen könnten. Um die Lage richtig ein-
zuschätzen, müsste ich mich wahrschein-
lich erst mal in die Einöde zurückziehen 
und tonnenweise Material wälzen. Doch 
auch wenn ich nicht den vollen Überblick 
über die verschiedenen politischen Strö-
mungen bekommen kann, kristallisiert sich 
bei allen Widerstandsformen als Parallele 
eines heraus, es wird auf moderne Kom-
munikationssysteme wie das Internet, mit 
ihren Plattformen, via  Handy und Laptop 
zurückgegriffen, um eine Mobilisierung, 
Vernetzung und Verbreitung von Informa-
tionen zu erreichen. 
Dies scheint  vielleicht nicht ganz so neu 
für uns zu sein, aber der Großteil wird sie 
vorwiegend zur Verbreitung der neusten 
Tratsch und Klatsch Geschichten verwen-
den, um neue Kontakte zu knüpfen oder 
zur Ankündigung der neuesten Partyveran-
staltung, jedoch nicht, um einen Umsturz 
eines Landes zu koordinieren. Doch genau 
darin sieht man wie machtvoll die Mög-
lichkeiten der neuen Medien geworden 
sind und welche „Gefahren“ sie für an-
dere, wie Regierungen jeglicher Couleur, 
darstellen können. Die neuen  Informati-
onsplattformen ermöglichen es, in kür-
zester Zeit Ereignisse publik zu machen 
und dies so umfangreich und grenzüber-
schreitend, wie es kein anderes Medium 
derzeit bewerkstelligen kann. Ein weiterer 
Vorteil, die Informationen durchlaufen erst 
mal keinen Filter, über Redakteure oder 
Gremien die entscheiden was gesendet 
oder was gedruckt werden darf. Eine Zen-
sur findet erst einmal nicht statt. Es gibt 
zwar somit ein neues Problem, nämlich 
das des Wahrheitsgehaltes, aber dieser ist 
bei den herkömmlichen Medien wie TV/
Radio/Zeitungen auch gegeben, obwohl 
dort sicherlich mehr Wert auf die Überprü-
fung der Informationen gelegt wird, allein 
schon um die Glaubwürdigkeit und Seri-
osität zu behalten. Doch für eine direkte 
Vernetzung und Verbreitung von aktuellen 
Geschehnissen scheinen sich Twitter und 
Co. hervorragend zu eignen. Sie sind di-
rekt und zu jeder Zeit einsatzbereit und 
das in einer Geschwindigkeit, die teilweise 
Echtzeit Charakter hat. Die Entscheidung 
was nun wahr oder Unwahr ist, wird oft 
durch den Abgleich von verschiedenen 
Berichten entschieden und welche Quel-
len, zu welchem Thema etwas zu sagen 
haben, wie hoch die Übereinstimmungen 
von unterschiedlichen Quellen sind und 
wie sie sich in der Vergangenheit bewährt 
haben. 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist, die so

oft beschworene Pressefreiheit. Sie ist  in-
zwischen nicht selten ein Instrument der 
Herrschenden geworden, dort wo sie über-
haupt noch als solche betitelt wird. Genau 
dieses Informationsmonopol der traditio-
nellen Medien wird auf einmal angekratzt, 
nicht erst seit Wikileaks. Wir mussten 
selbst in Deutschland erkennen, dass die 
Möglichkeiten der Pressefreiheit, die noch 
ohne Zweifel vorhanden sind, nicht wirk-
lich genutzt werden, wenn die Themen für 
die Regierenden zu brisant scheinen. Ein 
schönes Beispiel sind hier die Ereignisse 
vom 11.09.2001, bei der die versammel-
te deutsche Presse die offizielle Version 
von Bush und Co. fast ungefragt über-
nommen und jegliche anderslautenden 
Einschätzungen als Verschwörung vom 
Tisch gefegt haben. Bis heute werden die 
neuen Erkenntnisse einfach ignoriert und 
das Märchen von einem Haufen durchge-
knallter Islamisten aufrechterhalten. Wer 
weiterreichende Informationen sucht, ist 
nicht selten auf das  Internet und ausge-
wählte Printmedien angewiesen. 
Auch bei den Aufständen in Tunesien und 
Ägypten, erkennen erst jetzt viele Men-
schen in Deutschland, welche Diktatoren 
die deutschen Regierungen und deren Ver-
bündeten, seit Jahrzehnten hofiert haben 
und wie sie mit Geldern und politischen 
Handlungen aktiv die Unterdrückung der 
Bevölkerung unterstützt haben. Wieso 
wurde dies nicht früher thematisiert, ge-
rade bei so großen Zeitspannen in denen 
solche Machenschaften stattfanden und 
finden. Wenn das freier Journalismus be-
deutet, sollten wir auch in Deutschland 
aufpassen wer die Entscheidungsmacht 
besitzt und wer bestimmt welche Themen 
als relevant eingestuft werden. Wie oft 
wurden Kachelmann, Becker & Co ernst-
haften Berichten vorgezogen.  Nicht erst 
seit der Rechtspopulist und „Verwalter von 
jüdischen Vermächtnissen“ Roland Koch, 
massiv in die Pressefreiheit eingegriffen 
hat (durch den Rausschmiss vom Chef-
redakteur beim ZDF, Nikolaus Brender), 
wissen wir, dass längst Angriffe auf un-
liebsame Nachrichten betrieben werden 
und inzwischen selbst die Verfassung nicht 
mehr als Hürde betrachtet wird.
Die Vorhaben vom Bundestrojaner über  
Vorratsdatenspeicherung, sind die Vorbo-
ten auf eine Übernahme und Kanalisie-
rung, nicht nur der Medien, von Politik 
und ihren Drahtziehern im Hintergrund. 
Schäuble ist vielleicht Paranoid, aber er ist 
nicht dumm und er weiß ganz genau, dass 
der Feind nicht nur vor der Tür steht, son-
dern auch im eigenen Staat zu einer Gefahr 
werden kann. Nur ich befürchte, dass sich 
unsere Feindbilder eklatant unterscheiden. 
Was in Ägypten und anderswo gerade pas-
siert, sind die ersten Anzeichen. Über kurz 
oder lang, könnte auch bei uns es wieder

zu brodeln beginnen. Immer wenn eine 
kleine elitäre Masse glaubt, den Reichtum 
unter sich aufteilen zu können und der 
Rest der Gesellschaft entrechtet  in Armut 
darben lässt, gibt es nun mal solche Strö-
mungen. 
Die ´Fetten Jahre´ sind auch in Deutsch-
land vorbei, auch wenn wir gerade einen 
sogenannten Aufschwung haben sollen. 
Dies sollte uns nicht den Blick vernebeln, 
das neue Global Player auf der Spielfläche 
erschienen sind. China schickt sich an, die 
neue Nummer 1 auf der Welt zu werden, 
mit Wachstumsraten bei denen wir hier ins 
schwärmen kommen und die komplette 
Wirtschafts- und Polit-Prominenz den 
Bückling macht, nur  um beim verteilen der 
Kuchenstücke, die China zu vergeben hat, 
nicht zu kurz zu kommen. Scheiß auf die 
Menschenrechte! Sie kaufen inzwischen 
soviel Staatsanleihen auch in Amerika, das 
ohne sie bald nichts mehr gehen wird. Wie 
wird die USA  reagieren, wenn sie von 
der Spitzenposition verdrängt wird? Was 
ist mit Russland, Indien und Brasilien, 
die alten Schwellenländer die inzwischen 
vor Kraft nur so strotzen und auch ihren 
Teil vom Kuchen haben wollen? Sei es 
politisch wie wirtschaftlich. Eines haben 
alle gemeinsam, einen Heißhunger auf die 
letzten Rohstoffreserven. Alles parallel be-
gleitet vom Klimawandel, der voll im Gan-
ge ist. Da dieser seit Jahrzehnten ignoriert 
wird, können wir uns auf Kosten freuen, 
die mit Milliarden nicht mehr auskommen 
werden, vom menschlichen Leid einmal 
ganz abgesehen. Diese Verteilungskämpfe 
werden sich immer weiter verstärken und 
an Intensität zunehmen. Einerseits zwi-
schen einzelnen Ländern oder den direkten 
Eingriff in sie, wie z. B. in Afghanistan, 
Irak, um nur zwei zu nennen, aber auch in-
nerhalb von den Ländern die die Rohstoffe 
für sich in Anspruch nehmen. Da sind wir 
wieder am springenden Punkt. Europa und 
die USA  lebten bisher sehr gut, leider sehr 
viel oder zu meist, auch auf Kosten ande-
rer. Wir können also nicht auf Mitleid hof-
fen, wenn sich nun die Machtverhältnisse 
zu unseren „Ungunsten“ verschieben. Wo 
weniger zu verteilen ist, wird die Armut 
steigen und somit auch die sozialen Unru-
hen. Wenn wir uns nur mal vergegenwär-
tigen, dass in den letzten 10 Jahren, nur 
eine Gruppe in der Deutschen Gesellschaft 
vom Aufschwung profitiert hat , nämlich 
die Reichsten 10%, dabei jedoch 90% leer 
ausgegangen sind und bei den Vermögens-
werten sieht es auch nicht besser aus. Dies 
eingebettet in einer sozialen Marktwirt-
schaft, mit einer demokratischen Struktur, 
die im Vergleich zu anderen Ländern mit 
verhältnismäßig hohen Reichtum ausge-
stattet ist, dann können wir uns hoffentlich 
ausmalen was passiert, wenn sich die Lage 
erst mal zuspitzt. Obwohl genügend zur
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Verfügung stünde, wird nicht umverteilt. 
Besser gesagt, nur in eine Richtung, von 
unten nach oben. Die Zahlen vom DIW 
(Deutsche Institut für Wirtschaft) spre-
chen da eine eindeutige Sprache. Der Zu-
sammenbruch der Mittelschicht findet seit 
Jahren statt und auch jetzt sehen wir tag-
täglich, wie die Politik darauf reagiert. Das 
erste was gestrichen wird, ist das Soziale, 
vor der Marktwirtschaft.  Wer sich dage-
gen auflehnt, wird zum Feind im eigenen 
Land und dieser muss bekämpft werden. 
Genau das beabsichtigen sie mit ihren Ein-
griffen in die Privatsphäre. Sei es die Vor-
ratsdatenspeicherung, die Überwachung 
von öffentlichen Plätzen und Straßen, über 
TollCollect, die neuen Ausweise und vor 
allem die Überwachung des Internets. Sie 
haben nicht wirklich Angst vor ein paar 
durchgeknallten Terroristen, sie sind nur  
der Aufhänger für den Aufbau eines Über-
wachungssystems (I.D.N.D.E.C.T  ist das 
neue Zauberwort, eigenständiges Thema). 
Der Feind sind die, die sich auflehnen, 
beim Umbau des Staates. Europa ist fast 
unbemerkt zu einer Festung geworden, ab 
und zu werden noch ein paar halbtote „Ne-
ger“ an die südlichen Badestrände gespült, 
dass war es dann aber auch. Nun heißt es 
die Massen, die hier leben  zu kontrollie-
ren. Der neue Vorschlag, alle zu speichern 
die ins Ausland fliegen, spricht hier genau 
ihre Sprache (findet in der USA schon 
statt). 
Kommen wir wieder auf die Wichtigkeit 
der neuen Medien. Mubarak blockierte 
kurz das komplette Internet und die Han-
dynetze Wie niedlich muss man sagen. Ein 
Despot der nicht mit der Zeit geht, denn 
dies schürt nur noch mehr Wut und Wider-
stand. Auch wenn es erst mal zur Irritation 
führen kann, aber eine Lösung stellt diese 
Unterbrechung aber dar. Langfristig schon 
gar nicht. Die erhoffte  Befriedung wurde 
dadurch nicht erreicht. Es hatte eher die 
Wirkung, dass man sich nun vor Ort (also 
auf der Straße) treffen musste und eher das 
forciert, was man verhindern wollte. Je-
doch die Kontrolle über sie zu bekommen, 
sie auszuwerten, gesellschaftliche Gruppen 
schon im Vorfeld zu katalogisieren und sie 
gezielt zu durchleuchten, scheint da höhere 
Erfolgsaussichten zu haben. Dies geht aber 
nicht mehr, wenn alles schon im Aufruhr 
ist. Solche Unternehmungen müssen prä-
ventiv geführt werden. Deshalb wollten/
wollen die Schillys/Schäubles etc.,  den 
Zugriff auf die Privatrechner. Terroristen 
werden sie dort nicht finden, denn die ha-
ben ein unregistriertes Handy und nutzen 
bestimmt nicht ihren Computer zu Hause, 
um die neusten Anschlagspläne zu verschi-
cken. Nein, DU bist gemeint! Gut zu wis-
sen wer auf die Stuttgart 21 Demos geht 
und wie viel Rückhalt es in welchen ge-
sellschaftlichen Gruppen, für die eine oder 
andere politische Aktion gibt. Wer stellt 
sich gegen die Castortransporte, wer holt 
sich welche Information aus dem Netz, 
welche Schwachstellen hat X oder Y

beziehungsweise welches Laster, wer surft 
auf Sexseiten, wer ist krank, wer betrügt 
seine Frau oder umgekehrt. Scheinbar 
unwichtige Information können zu gege-
bener Zeit wichtig werden. Ich bin para-
noid, kann sein, aber schauen wir uns heu-
te einfach mal an, was schon gespeichert 
wird. Wieso wird bei jedem Anruf den du 
tätigst auch deine Position mitgespeichert. 
Komisch! Wieso hat TollCollect nicht nur 
die Mautgebühren der LKWs abgescannt, 
sondern auch die der Pkws gleich mit, aus-
versehen wurde gesagt. Komisch! Wieso 
gibt es Vorschläge bei jedem Baby gleich 
den genetischen Fingerabdruck mit zu re-
gistrieren, schon alles komisch. Und die 
Liste hat noch nicht einmal angefangen. 
Dann gibt es noch den großen Bereich, den 
sie gratis oben drauf kriegen. Sei es über 
Google, Facebook, StudiVz und so weiter. 
Bedenkenlos werden intimste Geheim-
nisse, politische Gesinnungen, Querver-
bindungen offengelegt. Jede Möglichkeit 
besitzt auch ihr Gegenteil. Wachsamkeit 
kann da ein guter Ratgeber sein.

Auch wenn bestimmte Sachen zu weit 
greifen, es wird etwas vorbereitet, das 
wenn sich die politischen Verhältnisse 
einmal verändern, mit Kusshand einge-
setzt werden kann. Wer die Sammelwut 
der Stasi kennt, kann sich ausmalen wie 
leicht es heute geworden ist (und wer ist 
wirklich so naiv zu glauben, dass dies nur 
auf die Stasi beschränkt war) diesen Trieb 
mit technischen Weiterentwicklungen zu 
stillen, Menschen zu überwachen und dies 
auch noch mit wesentlich geringerem per-
sonellen Aufwand. Obwohl, wer sich den 
neuen BkA Bunker in Berlin angeschaut 
hat, bekommt schon einen Eindruck, das 
da etwas großes entstehen soll. Aber wie-
so sollten wir Bedenken haben, wird doch 
alles nur für UNS gemacht. Genau deswe-
gen habe ich ja Bedenken. 

Zum Schluss möchte ich noch gerne eine 
Anmerkung machen. Wir sind alle so in 
unserem Denken gefangen, dass wir be-
stimmte Abläufe als gegeben hinnehmen. 
Alles was ich oben beschrieben habe, ist 
eine Möglichkeit von vielen. Wie schnell 
scheinbar unüberwindliche Strukturen 
verschwinden können, haben wir bei dem  
Fall der Mauer gesehen. Und wer hätte vor 
ein paar Monaten gedacht, dass auf einmal 
der arabische Raum die Revolution aus-
ruft. Selbst beim Schreiben dieses Artikels 
wurde ich von den Ereignissen überrollt! 
Mubarak ist zurückgetreten, gerade mal 18 
Tage hat es gedauert!!! Meine Solidarität 
ist mit den Ägyptern und voller Bewunde-
rung für das Erreichte!!
Alles liegt in unseren Händen, zugreifen 
müssen wir selbst! Daher möchte ich noch 
auf eine Bewegung, Idee oder wie man sie 
nennen möchte hinweisen - „Cradle to Cr-
adle“, die ich kurz in dieser Ausgabe, auf 
Seite 10, vorstelle.
           Bookfield
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Horch & Guck
Schnauze voll!Teil 2

So sehe ich das jedenfalls. - „Was macht 
dich da so sicher?“ hakte Guck nach.
„Erstens kochen die Medien alles heißer 
als es am Ende gegessen wird und zum an-
deren hat der Iran, im Gegensatz zu Indien, 
Israel, Nordkorea und Pakistan, den Atom-
waffensperrvertrag unterzeichnet. Und wie 
du dich noch gut erinnern wirst war seiner-
zeit der Kalte Krieg, in den wir voll und 
ganz involviert waren, eine weitaus grö-
ßere Bedrohung für uns. Für diesen Krieg 
wurden bis zum Abzug der Alliierten um 
uns herum so viele Waffen gelagert und in 
Stellung gebracht, dass wir in Berlin der 
Gaza-Streifen der westlichen Welt waren 
und nun lösen wir auf einmal Terroralarm 
aus, weil irgendwelche Leute uns aus der 
Ferne bedrohen. Da ist die Bedrohung 
seitens der Regierung uns gegenüber un-
gleich größer. Was ich damit sagen will ist, 
dass die Bevölkerung immer mehr in Panik 
versetzt wird, um so nach und nach frei-
willig, zunächst ihre Rechte und am Ende 
ihre Freiheit aufzugeben. Was muss noch 
geschehen bis wir unseren Regierenden 
entgegentreten und in der Gemeinschaft 
`NEIN` sagen. Nein zu all dem was sie uns 
aufbürden, zumuten und mit dem sie uns 
tagtäglich drangsalieren und gängeln. Re-
gional und bei kleinen Interessengruppen 
funktioniert der Zusammenhalt nach wie 
vor einigermaßen reibungslos. „Stuttgart 
21“ und der neue BBI-Flughafen südlich 
von Berlin sind Projekte, die sich hervor-
ragend heranziehen lassen, wenn es darum 
geht die politische Unfähigkeit, sinnvolle 
Entscheidungen zu treffen, unter Beweis 
zu stellen.“

„Du bist aber heute echt mit dem ver-
kehrten Bein aufgestanden, oder? Ich hoffe 
die Grüne Woche wird dich auf andere Ge-
danken bringen.“
„Pah, ich werde erst einmal die Sicher-
heitsmaßnahmen die zum Schutz der All-
gemeinheit vorgenommen wurden begut-
achten. Und bis jetzt sehe ich nix. Keine 
Bullen...und von der Polizei ist weit und 
breit auch nichts zu sehen. Also alles wie 
ich es erwartet hatte. Die Botschaften und 
das Regierungsviertel sind weiträumig ab-
gesperrt um die Ärsche der Beamten zu 
sichern und hier? Nichts, aber absolut rein 
gar nichts. Ich könnte wetten, dass dafür zu 
Weihnachten der BND unter der Designer-
Plastik-Tanne auf dem Breitscheid-Platz 
gehockt und rumspioniert hat ob Taliban 
und Co. zugegen waren um Bombenstim-
mung zu verbreiten. Oder glaubst du etwa 
die fadenscheinige Ausrede:´Für einen 
echten Baum war nicht ausreichend Platz 
vorhanden´?“

Horch & Guck
Die Meisterspione a. D.

Guck saß bereits einige Stunden am Com-
puter, als die Tür genauso schwungvoll, 
wie sie einige Stunden zuvor von Horch 
geschlossen, nun mit einem frustrier-
ten Tritt wieder von ihm geöffnet wurde. 
Horch schlurfte mit enttäuschter Miene in 
den Raum.

„Wie, schon wieder zurück von der Missi-
on Flugschule?“, fragte Guck verwundert. 
Horch ließ den Kopf hängen: „Ach hör 
mir auf“ erwiderte er, „ als ich an der Flug-
schule angekommen bin und denen mein 
Vorhaben erklärt habe, haben sie mich aus-
gelacht und gesagt, ich sei völlig bekloppt 
und außerdem zu alt. Und so wie ich auss-
ehe (Horch hatte immer noch die alte Flie-
gerhaube von seinem Großvater auf dem 
Kopf, den Tarnanzug und die Kampfstiefel 
an) würde sich eh kein Freiwilliger finden, 
der schwachsinnig genug wäre, einem 
Verrückten wie mir das Fliegen beizubrin-
gen. Kurzum, sie haben mich nach Hau-
se geschickt. Verdammte Scheiße“ - „und 
nun?“ fragte Guck. - „Ich weiß es auch 
nicht. Ich war mir der Sache so sicher, dass 
ich keinen Plan B erstellt habe“, erwiderte 
Horch. „Den Vermittlungsgutschein vom 
Jobcenter kann ich jedenfalls in die Tonne 
kloppen.“
„Nein, warte!“ rief Guck und sagte, sich 
das Lachen verkneifend „du kannst dich 
doch noch in einem Ausbildungscamp in 
Afghanistan bewerben, die suchen noch 
händeringend Leute die mitmachen und die 
gute Bergluft wird dir gut tun.“ - „Willst 
du mich verarschen?“ fuhr Horch Guck 
an. „Du verarscht mich, das sehe ich an 
deinem blöden Grinsen. Weißt du was?“ 
- „Nein“ sagte Guck, sich immer noch 
das laute losgrölen verkneifend, „Was?“ - 
„Dich müssen sie auch erst einmal bei den 
Eiern kriegen, damit du merkst was hier 
gerade abläuft und wie einige Leute in die-
sem Land glauben mit ihren Untergebenen 
umspringen zu können.“
Horch drehte sich eine Zigarette um seine 
angespannten Nerven ein wenig zu beru-
higen. „Kommst Du mit?“ fragte Horch, 
„Ich brauche Luft und ich muss nachden-
ken.“ - „Klar“, antwortete Guck, schaltete 
den Computer aus und warf sich seine Ja-
cke über. „Wohin willst Du?“ fragte Guck. 
- „Was  hältst du von der Grünen Woche? 
Ich bin auf die Sicherheitsvorkehrungen 
gespannt, die gegen die bedrohlichen und 
angeblich überall auf uns lauernden Ter-
roristen ergriffen wurden. Und mit etwas 
Glück treffen wir unsere Landwirtschafts-
ministerin Frau Aigner. Der würde ich ge-
hörig meine Meinung zum Dioxin-Skan-
dal, Gammelfleisch und Genfraß kund tun. 
Ich warte ja eigentlich schon jedes Jahr 
aufs neue darauf, dass Monsanto und Co 
als Hauptsponsoren der Messe auftreten.“ 
- „Ich bin dabei“, stimmte Guck zu.

Und so bestiegen sie am Schlesischen Tor 
die U-Bahn in Richtung Charlottenburg. 
Nach kurzer Fahrt und einem Zugwechsel 
am Wittenbergplatz, erreichten sie den U-
Bahnhof Kaiserdamm. Von hier aus wa-
ren es nur noch wenige Minuten zu Fuß 
bis zum erreichen ihres Ziels, der Grünen 
Woche.

Alles schien so friedlich und ruhig, aber 
das täuschte. In Horch rumorte und kochte 
es noch immer. Er hatte sich noch immer 
nicht über die Art und Weise der Politike-
rinnen und Politiker im Umgang mit der 
Bevölkerung beruhigt. Von dem herben 
Rückschlag seiner Pläne durch die Abwei-
sung der Flugschule ganz zu schweigen.
„Du brütest doch schon wieder was aus“, 
durchbrach Guck die winterliche Stille. 
„Ich?“ erwiderte Horch, „Nein, ich frage 
mich nur, ob ich der einzige bin, der sich 
über die Missstände hierzulande aufregt 
oder ob es auf diese Welt auch noch ande-
re Menschen gibt, denen auffällt was sich 
hier so zusammenbraut. Und da brauche 
ich nicht nur unsere eigenen Politiker ins 
Kreuzfeuer nehmen, diese Machenschaf-
ten ziehen sich durch alle Herren Länder. 
Griechenland hat sich unter anderem da-
durch ruiniert, indem die Verantwortlichen 
sämtlich Umsätze der organisierten Kri-
minalität aus Drogengeschäften und Pro-
stitution in das  Bruttosozialprodukt des 
Landes mit eingerechnet haben um so die 
Voraussetzung für die Aufnahme in die 
Eurozone zu erfüllen. Die Zeche zahlen 
wie immer die  Steuerzahler. Auch die 
Deutschen. Und die Italiener brauchen 
sich auch keine Sorgen mehr um die Mafia 
in ihrem Land zu machen, denn mit Mini-
sterpräsident Berlusconi sitzt der Kopf der 
Bande bereits in seinem römischen Reich 
gefestigt auf dem Thron und keiner wagt 
es ihn dort runter zu stoßen. Stattdessen 
und vor allem um von den eigenen Verfeh-
lungen und kriminellen Handlungen abzu-
lenken hält man uns Kleinkriminelle wie 
Osama bin Laden oder Ahmadinedschad 
vor die Nase.“ - „Ahmadinedschad, klein-
kriminell?“ unterbrach ihn Guck irritiert. 
- „Naja klein ist er und kriminell in ge-
wisser Form auch“ erwiderte Horch „aber 
keine Gefahr für die Welt.“ - „Und seine 
Pläne für eine eigene Atombombe?“ fragte 
Guck. - Horch daraufhin „Was glaubst 
du würden die Amerikaner oder die Chi-
nesen machen, wenn alle Staaten um sie 
herum atomar aufgerüstet hätten, nur sie 
selber nicht? Richtig. Atombomben bau-
en. Ahmadinedschad weiß ganz genau was 
passieren würde,  sollte er in den Besitz 
dieser Waffe gelangen und mit ihr irgend-
welchen Unsinn vorhaben. Also wird er 
schön brav bleiben und sie nur in der Hin-
terhand halten um mit seinen Nachbarn 
auf Augenhöhe verhandeln zu können. 
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Görlitzer Park
Sanierung 2011 – 2016

chten aufgestellt. Diese reichen laut Aus-
sage der Verantwortlichen aus um zu se-
hen, wo man hintritt, sind aber wiederum 
nicht so hell, dass sie die natürliche Uhr 
von Vegetation und Tierwelt beeinträch-
tigen. Zudem ist eine Beleuchtungsdauer 
aus finanziellen Gründen vorerst bis 22:00 
Uhr angedacht. Die Spielplätze werden im 
Zuge der Sanierungsarbeiten eingezäunt 
und sollen zum Beispiel Hunde davon 
abhalten, den Spielbetrieb der Kinder zu 
stören. Dabei wird darauf geachtet, dass 
der Wildwechsel von Hase und Maus nicht 
beeinträchtigt wird und lässt eigens dafür 
die Zaununterkante in einer Höhe von 20 
Zentimetern enden. Für die Gittermüllkör-
be sind Mülleimerdeckel in der Planung 
und stehen laut Aussage der Verantwort-
lichen kurz vor der Erprobungsphase. 
Damit soll in Zukunft verhindert werden, 
dass der ordnungsgemäß entsorgte Müll 
nicht durch Tiere, wie etwa Raben, wieder 
in die Grünanlage zurückgebracht werden, 
um sie dort auf fressbare Inhalte hin zu un-
tersuchen. Das auf dem Gelände des Parks 
anfallende Wasser soll, nicht wie bisher, in 
das öffentliche Abwassernetz eingespeist 
werden, sondern im Park Verwendung 
finden. Dadurch sollen bis zu 40.000 € im 
Jahr eingespart werden. Eine Prüfung soll 
zudem ergeben ob es sich wirtschaftlich 
auszahlt, durch zusätzliche Baumaßnah-
men die Regenwasserauffanganlage der 
im Park vorhandenen Gebäude mit an das 
Brauchwassersystem anzuschließen und 
dadurch über die Jahre weitere Kosten ein-
zusparen.
Außerhalb der Diskussionsrunde gab es 
Beschwerden über die im letzten Jahr statt 
gefundenen Privat-Partys im Park. Dabei 
gab die Beschwerdeführerin an, dass es ihr 
nicht um die kleinen 20-Mann/Frau Feiern 
ginge, sondern einzig und allein um die 
kommerziell anmutenden Veranstaltungen 
bei denen Beschallungsanlagen auf Hand-
wagen herangekarrt wurden und an denen 
bis zu 500 Leute teilgenommen haben.

Im Görlitzer Park drückt der Schuh der-
zeit an allen Ecken und Enden. Die Li-
ste der Missstände und Mängel wurden 
über die Jahre Punkt für Punkt erweitert 
und somit immer länger und länger. Nun 
scheint auch der Groschen beim Bezirk-
samt Friedrichshain-Kreuzberg gefallen 
zu sein und es geht daran die Mängelliste 
abzuarbeiten. Ob nun immer mit dem nöti-
gen wachen Sachverstand, sei erst einmal 
dahin gestellt. Dies galt es vorab zu klä-
ren, um gegebenenfalls noch rechtzeitig 
Einspruch erheben zu können. In diesem 
Zusammenhang fand am 12. Januar 2011 
eine Informationsveranstaltung statt, zu 
der das Bezirksamt eingeladen hatte. Ob 
es der recht schwer auffindbare Veranstal-
tungsort oder die derzeitige Sicherheits-
lage im Görlitzer Park war, ich weiß es 
nicht. Sei es wie es sei, es waren zu wenig 
Leute vor Ort, die sich ihr Bürgerrecht auf 
Information einforderten. Alleine das Er-
scheinen der Betreiberinnen und Betreiber 
von Kiez-Initiativen hätte die Kapazität 
des „Isa Mitz“ bei weitem gesprengt. Im-
merhin fanden etwa 35 Personen den Weg 
und lauschten dem, was Bezirksbürger-
meister Schulz, der technische Leiter des 
Grünflächenamtes Klees und der FB-Lei-
ter des Grünflächenamtes Schädel zu den 
anstehenden Sanierungsarbeiten zu sagen 
hatten. Unter den Zuhörern waren die üb-
lichen Gesichter, die immer dann anwe-
send sind, wenn es um Entscheidungen im 
und um den Kiez herum geht, einige noch 
nie gesehene Nachbarinnen und Nachbarn, 
sowie ein paar Beamte der Zivilpolizei. 
Letztere waren wohl froh an dieser Veran-
staltung teilnehmen zu können und somit 
dem eisigen Wetter vor der Tür entgangen 
zu sein, indem sie sich dienstlich darüber 
informierten , wie sie in Zukunft mit dem 
Streifenwagen den Park sicherer machen 
können. Nun aber zu den Vorhaben des Be-
zirksamtes. Nachdem die für das Bauvor-
haben Verantwortlichen im vergangenen 
Jahr mehrfach vor Ort waren und die Lage 
am eigenen Leib erfahren haben (Ausgang 
Glogauer Straße stand nach heftigem Re-
genfall mal wieder völlig unter Wasser) 
und den Handlungsbedarf erkannten, han-
delten sie endlich. Die nun vorliegenden 
und noch zu verabschiedenden Pläne se-
hen vor, bis 2016 den gesamten Parkbe-
reich für 1,5 Millionen Euro zu sanieren. 
Bereits zum Ende des vergangenen Jahres, 
wurde mit der Sanierung begonnen. Der 
„Tümpel“, im südlichen Bereich des Parks 
gelegen, wurde durch das Befestigen der 
Uferbereiche und dem Einzäunen des 
Sees mit Holzpfosten und grobmaschigem 
Drahtzaun sicherer gestaltet. Zum einen 
soll der Zaun die Brutstätten verschiedener 
Seebewohner schützen und zum anderen 
soll er das Bezirksamt, im Fall eines Per-
sonenschadens, rechtlich absichern.

Des weiteren steht in der Planung, dass 
der See eine Zuluft-Pumpe implantiert 
bekommt, die dafür sorgen soll, dass im 
Sommer wie im Winter ausreichend Sau-
erstoff zugeführt wird um das Überleben 
der sich in ihm befindlichen Bewohner zu 
sichern. Für die ferne Zukunft des Sees ist 
angedacht, den in ihm entsorgten (Sonder)-
Müll zu entfernen und im Anschluss daran 
eine Entschlammung durchzuführen. Das 
Hauptaugenmerk der umfangreichen Ar-
beiten, die voraussichtlich Mai/Juni 2011 
beginnen sollen, liegt aber auf dem Haupt-
weg, den Zubringern und seinen angren-
zenden Erholungsflächen. In einem ersten 
Bauabschnitt sollen der Haupt- und die Ne-
benwege zwischen Lohmühlenbrücke und 
dem Rondell im Zentrum des Parks bar-
rierefrei für jeden Fußgänger, Radfahrer, 
Rollstuhlfahrer und Rentner gangbar ge-
macht werden. Die bisherige Planung sieht 
vor, den Hauptweg und die von ihm abge-
henden Zubringer mit einem hellgrauen 
Asphalt zu versehen. Wobei der Hauptweg 
eine vier Meter breite Asphaltdecke erhält 
und die Nebenwege (Verbindung Falcken-
steinstraße/Glogauer Straße) aufgrund von 
Platzmangel in einer Gesamtbreite von 
drei Metern gestaltet werden. An beiden 
Seiten des Haupt(-Asphalt)-Weges wird 
ein Streifen von jeweils 0,5 Metern aus 
dem bereits vorhandenen und zuvor selek-
tierten Großkopfsteinpflaster verlegt. Zeit-
gleich wird für die Sprengwasserzufuhr im 
Sommer ein unter den Grünflächen ver-
laufendes Verteilungssystem verlegt, dass 
die an benötigter Stelle zu installierenden 
Hydranten versorgt. Zum einen erleichtert 
diese Maßnahme den Mitarbeitern des 
Grünflächenamts die körperlich eh schon 
anstrengende Arbeit, zum anderen kann 
gezielter und vor allem schneller als zu-
vor auf unvorhersehbar heiße Sommer-
tage reagiert und somit Verbrennungen der 
Rasenfläche verhindert werden. Um den 
Hauptweg bei Dunkelheit für alle sicherer 
zu gestalten, werden 30 Watt-LED-Leu-
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Yellow Snow
nutzte eine Analogie aus dem Musikun-
terricht: Bevor man Prokofiev lernt, lernt 
man Kinderlieder wie „Mary Had a Little 
Lamb“.  Es ist kein Zufall, dass Ross ein 
kleines Imperium mit Workshops, geleitet 
von Bob Ross bescheinigten Lehrer, auf-
gebaut hat und sogar eine Produktpalette 
von Künstlerbedarf anbietet. Eine von au-
ßen gedichtete, unschuldige und unbeküm-
merte Kinderwelt wird als Ziel gesetzt.
Ich bin erstaunt, dass in manchen mei-
ner Bilder Leute einen gesäuberten Blick 
sehen. Kann es sein, dass gerade da zum 
Teil Wunschbilder hineinprojiziert wer-
den? Dass realistische Malerei dazu leitet, 
eine eigene heile Welt zu sehen? Ohne Ro-
mantisieren zu wollen, male ich die ver-
schmutzten und unebenen Wände, das Un-
kraut in den Gehwegspalten, das Graffiti. 
Es sind die Schnittpunkte zwischen meiner 
subjektiven Betrachtungsweise und einer 
annähernd objektiven Realität, die ich in 
meinen Ölbildern bearbeite. Die von mir 
unmittelbar erlebte Außenwelt ist wesent-
licher Inhalt meiner Bilder. Daher gibt es 
bei mir keine „ready-made“ Antworten 
und damit keine Erfolgsformeln oder rou-
tinierte Maltechniken.
William Wires, Januar 2011
www.williamwires.com
www.facebook.com/William.Wires.Fine.
Art

“Jo, his wife remarked on the painting 
‘Cape Cod morning’, 1950: ‘It is a woman 
looking out to see if the weather is good 
enough to hang out her wash’. Hopper 
reacted: ‘did I say that? You’re making it 
Norman Rockwell. From my point of view 
she’s just looking out the window, just loo-
king out the window’.”
Jo and Edward Hopper quoted in ‘Gold for 
Gold’, ‘Time’ 30 Mai 1955, p. 72.
Während ich auf der Straße male, fragen 
mich manche Passanten, ob ich Bob Ross 
im Fernsehen gesehen habe. Nachdem ich 
ein paar Jahre diese Frage verneint hatte, 
kam ich doch auf die Idee diesen Maler 
bei YouTube nachzuschauen. Ich habe ein 
Video angesehen, in dem er eine Bergland-
schaft in einer halben Stunde bastelt. Das 
Bild selbst ist eine reine Erfindung, oberflä-
chig stimmungsvoll und hauptsächlich auf 
geschickten und routinierten Maltechniken 
aufgebaut. Der abgedunkelte Hintergrund 
blendete alle Bezüge zur Außenwelt aus: 
Jeder wird in seine „happy little world“ 
eingeladen und aufgefordert, in eine eige-
ne, abgeschirmte Welt einzutauchen.
Noch ein amerikanischer Maler, der sich 
stark auf  Maltechniken und einer leicht 
zugänglichen „sugar-coated“ Ideologie 
stützt, ist Norman Rockwell. Seine insze-
nierten Themen sind anhand von Foto-
montagen konstruiert und sind illustrativ. 

In dem Zitat oben, distanziert sich Edward 
Hopper von Rockwell, auch vielleicht 
weil Hopper seine einkommenssicheren 
Illustrationsaufträge als notwendiges Übel 
betrachtet hat. Jo, die Frau von Edward, 
wollte einen illustrativen Sinn in seinem 
Ölbild erkennen: Die abgebildete Frau 
schaut aus dem Fenster, um nach einer 
günstigen Wetterlage fürs Wäsche-Auf-
hängen zu sehen. Wer weiß: Vielleicht 
wollte Jo, auch eine Malerin, ihren Ehe-
mann provozieren.

Malerischer Realismus und Effekte wer-
den bei Ross und Rockwell als Träger 
einer idealen –anti-modernen- Ideologie 
eingesetzt, die eine vordefinierte heile 
Welt widerspiegeln.  In ihren Bildern ist 
der Schnee ohne gelbe Flecken. Bob Ross: 
“The only thing worse than yellow snow is 
green snow.” Ein begeisterter Fan be-

„Görlitzer Park“, Ölbild 60/40
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Cradle To Cradle
Die nächste industrielle Revolution!

Wir sind heute mit vermeintlichen Proble-
men konfrontiert, die uns nicht selten in 
einer Schockstarre und einem Gefühl der 
Hilflosigkeit zurücklassen. Deshalb will 
ich euch noch einen kleinen Vorgeschmack 
machen, auf die nächste Ausgabe. Dort 
möchte ich eine Bewegung vorstellen, die 
ohne zu übertreiben, die Welt revolutionie-
ren könnte, ohne unseren Lebensstandart 
massiv zu verändern und dennoch für alle 
Menschen auf der Welt anwendbar ist. Ich 
bin sogar der Meinung, sie wird es und sie 
wird tiefgreifendere Einschnitte für die 
Menschheit haben, als alles andere was 
bisher  geschehen ist. Nun gut, das hört 
sich jetzt ein wenig pathetisch an, aber ich 
bin nicht der Meinung dass ich übertreibe, 
denn die Lösung ist so banal wie genial 
und ist so alt wie die Geschichte unseres 
Planeten selbst.
Die Bewegung heißt Cradle to Cradle von 
Michael Braungart und William McDo-
nough. Obwohl ich den beiden nicht zu 
nahe treten möchte, sind sie dennoch nur 
ein Baustein (sicherlich zwei sehr bedeu-
tende). Entscheidend für den Erfolg und 
das Überleben der Menschheit ist jedoch, 
wie viele sich letztendlich daran beteili-
gen, also auch Du und Ich. Es gibt keinen 
Unwichtigen, alle dürfen dabei sein und 
sind erwünscht. 
Der Tragende Gedanke ist, dass der Men-

sch zur Welt gehört, und diese Welt wirft 
nichts weg. Es gibt keinen Müll, es gibt 
nur Rohstoffe und alles funktioniert in 
Kreisläufen, nichts geht verloren. MÜLL 
= ROHSTOFF! Diese Handlungsweise, 
die die Welt seit Jahrmillionen praktiziert, 
wurde nun in unsere moderne Zeit gebracht 
und in Anlehnung an den biologischen 
Kreislauf, auch ein technischer Kreislauf 
entwickelt, mit gleichen/ähnlichen Eigen-
schaften und es ist ein Prozess, es können 
immer mehr Materialien integriert oder 
ersetzt werden. Die Idee ist also uralt und 
ist eigentlich keine Idee, sondern die ein-
zige logische Handlung, die diese Welt am 
Leben halten kann oder sagen wir mal so, 
noch für den Menschen bewohnbar belässt. 
Diese Handlung,  ist in der Natur sichtbar 
in allen Kreisläufen die in ihr entstehen 
oder entstanden sind. Jetzt ist es Zeit, das 
wir uns besinnen und uns der Weisheit der 
Natur wieder anschließen, wir gehörten 
immer schon zu ihr. Mit einer Verweige-
rung dieser Erkenntnis haben wir die Erde 
und die Menschheit bis zum Abgrund ge-
führt! Der Erde ist es egal, ob Menschen 
darauf vegetieren oder nicht, sie wird uns 
überleben. Es liegt also an uns, ob wir noch 
daran teilhaben wollen oder nicht. Werden 
wir enden wie der Parasit der sein Wirttier 
aufrisst oder nehmen wir wieder Teil an 
dem größten ökologischen Kreislauf den

es gibt, den der Erde!
Wenn wir uns mal vergegenwärtigen, dass 
die Masse der Ameisen, um das 4-6 fache 
höher ist, als die der Menschen und sie 
schon seit ewigen Zeiten auf diesen Pla-
net verweilen ohne die Welt in irgendeiner 
Weise dabei geschädigt zu haben. Es ist 
schon verwunderlich was der Mensch in-
nerhalb eines Jahrhunderts so alles anstellt, 
um seinen Exodus vorzubereiten. Beteili-
gen wir uns also weiterhin am kollektiven 
Selbstmord oder erkennen wir, dass wir 
nie von unserer Welt getrennt waren und 
beginnen wir in diesem Geist zu handeln.  
Gut! Das hört sich jetzt wieder nach Ver-
zicht, moralischem Handeln, einer neuen 
Ideologie, Unwirtschaftlichkeit oder nach 
irgendetwas an, nur nicht nach Spaß. Alles 
dies trifft nicht zu, es wird hier kein -ismus 
gegen einen anderen ausgetauscht oder 
auf die Vernunft der Menschheit gesetzt 
(bringt eh nichts). Nein es ist wirtschaft-
lich, der Lebensstandart könnte gehalten 
werden, es beruht auf Nachhaltigkeit und 
dies für alle Menschen. Als Zugabe gibt’s 
noch eine schadstofffreie Welt, ohne Gift-
stoffe oben drauf. Tja und wie das genau 
gehen soll, versuche ich in der nächsten 
Ausgabe zu vermitteln.Wer jedoch neugie-
rig geworden ist, dem möchte ich auf das 
„Cradle to Cradle“-Festival  hinweisen, 
was zur Zeit in Berlin stattfindet.



Kurz Gesagtes...
Dem Kreuzberger... 
aus internen Kreisen zugespielten Infor-
mationen nach, sehen die Notfallpläne 
des Bundesverkehrsministeriums zur Auf-
rechterhaltung des öffentlichen Fahrrad-
verkehrs bei extremen Witterungsbedin-
gungen vor, bei unvorhersehbar schweren 
Schneefällen, die rechte Spur von Stadt-
autobahnen im gesamten Bundesgebiet 
für den unmotorisierten Zweiradverkehr 
freizugeben. Damit soll gewährleistet wer-
den, dass nach dem Zusammenbruch des 
öffentlichen Personennahverkehrs nicht 
zusätzlich noch die Zweiradnutzer unnöti-
gen Strapazen ausgesetzt werden. Deswei-
teren gibt es, nachdem aus verschiedenen 
Kreisen eine breite Zustimmung für eine 
Schneekettenpflicht für Lkw´s herrscht, 
von einer ganz anderen Seite weitere Vor-
schläge für mehr Sicherheit im Winter. Der 
Gesetzgeber vor, die weit verbreiteten mo-
bilen Gehhilfen mit einer Schneeketten-
pflicht zu belegen um eine bessere Fahr-
sicherheit zu gewährleisten. Gagegen hat 
der Deutsche Rollator Nutzer e. V. schon 
Protestaktionen angekündigt. Ein aufwen-
diger Umbau auf Kettenbetrieb, ähnlich 
dem der Amphibienfahrzeuge, wurde erst 
einmal aus Kostengründen verworfen.

gärten ein Schreiben der Gesellschaft für 
musikalische Aufführungs- und mecha-
nische Vervielfältigungsrechte (GEMA) 
in dem sie aufgefordert wurden, Gebüh-
ren für das öffentliche Vortragen von ge-
schütztem Liedgut und für Kopien von 
Notenmaterial und Liedtexten zu bezah-
len. In den Folgemonaten erhielten wei-
tere Kindertagesstätten bundesweit dieses 
Anschreiben. Untereinander scheinen sich 
die Betreiber der Kitas jedoch einig zu sein 
und so erfolgte bislang keine Zahlung an 
die Gesellschaft. Zum Jahresende haben 
auch die Hamburger Kindergärten eine 
Aufforderung erhalten für die Vervielfäl-
tigung urheberrechtlich geschützter Musik 
zu zahlen. Die Gegner dieser Maßnahme 
weist das Unternehmen auf seiner Interne-
tseite darauf hin, lediglich im Auftrag der 
Verwertungsgesellschaft (VG) Musikedi-
tion zu handeln und somit nur als „Hand-
langer“ tätig zu sein.

Das S-Bahn Chaos... 
nimmt kein Ende. Obwohl wir bereits im 
vergangenen Winter darauf hingewie-
sen haben, dass auch in der Wintersaison 
2010/2011 wieder mit Temperaturstürzen 
und Schneefällen zu rechnen ist, herrscht 
auch in diesem Winter das Chaos auf den 
Schienen. Unsere Warnungen haben die 
Verantwortlichen anscheinend wieder ein-
mal achtlos beiseite geschoben und den 
Profit ihres Unternehmens in den Vorder-
grund gerückt. Die halbherzigen Vorbe-
reitungen rächen sich nun seit Monaten. 
Als Gründe für dieses Chaos wurden, 
wie bereits im vergangenen Jahr, einge-
frorene Weichen und massiver Schneefall 
genannt. Hinzu kam das Problem einer  
Ansammlung von Schneematsch der die 
Türzwischenräume blockierte und somit 
einen technisch reibungslosen Ablauf im 
Fahrbetrieb verhinderte. Des Weiteren ver-
hindert ein Wartungsstau mangels Fach-
kräften und Ersatzteilen, dass ausreichend 
Züge zur Verfügung stehen. Die Schuld 
ist, wie so oft, in jahrelanger Misswirt-
schaft, verantwortet von hochbezahlten 
Managern, zu suchen. Sie sonnen sich und 
ihre Wohlstandsplauzen, abgesichert durch 
üppige Pensionen und Abfindungen an ir-
gendwelchen Stränden dieser Welt und ge-
nießen ihren „wohlverdienten“ Ruhestand.
Auf den nächsten Wintereinbruch.

Eine Studie des Kreuzbergers... 
konnte die Existenz von Bullenschweinen 
nicht bestätigen. Trotz einer Reihe von 
Sichtungen unter der Zivilbevölkerung 
und etlichen Augenzeugenberichten mit 
Hinweisen zu ihren Aufenthaltsgebieten 
ist es uns nicht gelungen, einen Nachweis 
für das vorhanden sein dieser Lebewe-
sen zu erbringen. Die diesbezüglich vom 
Kreuzberger in Auftrag gegebenen und von 
mehreren, unabhängigen Instituten durch-
geführten Forschungsarbeiten zu diesem 
Fachgebiet, ergaben im unmittelbaren 
Vergleich von Bullen und Schweinen, 
dass weder äußerlich, noch im genetischen 
Bereich irgendeine Form der Überein-
stimmung festzustellen war. Die zu dem 
Kernteam gehörenden Wissenschaftler, 
bestehend aus weltweit führenden Fach-
leuten, standen mehrere Optionen für den 
Nachweis dieser Lebensform zur Verfü-
gung. Eine davon war der Versuch, Bullen 
mit Schweinen zu kreuzen um somit ein 
Exemplar eines Bullenschweins zu erhal-
ten. Dieser Versuch wurde nach mehreren 
erfolglosen Befruchtungsversuchen als 
misslungen und ohne Aussicht auf Erfolg 
abgebrochen. Sollte den Wissenschaftlern 
in Zukunft noch ein Zuchterfolg gelingen, 
wird weiterhin die Frage im Raum stehen: 
Wie bekommt man das Vieh in die, von 
den Augenzeugen erwähnte, Uniform?

Proteste gegen Amazon...
bewegten das Unternehmen, ein Buch 
mit dem Titel „The Pedophile´s Guide To 
Love & Pleasure“ (Der Pädophilen Führer 
zu Liebe und Vergnügen) aus seinem Ver-
kaufsprogramm zu nehmen. Anfänglich 
verteidigte ein Sprecher des Unterneh-
mens den Vertrieb noch als Grundrecht 
auf Informationsfreiheit, auch wenn es 
um Themen „menschlicher Verfehlungen“ 
(Wortlaut Amazon) geht. Es ist nicht das 
erste Mal das sich Amazon als Plattform 
für den Handel mit „menschlichen Verfeh-
lungen“ in jeglicher Form zur Verfügung 
stellt. Inzwischen wurde das Buch aus 
dem Programm herausgenommen. Gerne 
hätte ich noch die ein oder andere Zeile 
dazu geschrieben. Jedoch wären es aus-
schließlich Zeilen voller Verachtung und 
Beleidigungen gewesen, die ohne Frage 
vom Niveau her sehr gut in diese Zeitung 
gepasst hätten. Ich euch an dieser Stel-
le aber ersparen werde. So belasse ich es 
dabei, zu einem Boykott gegen Amazon 
aufzurufen!!!

Laden im Wrangelkiez...
zu vermieten. Gesamtflache 62m², 
Warmmiete derzeit 600 €
Telefon 0175/427 58 25

Mitfahrgelegenheit...
nach Amsterdam für Anfang April ´11 
gesucht. Kein Gepäck.
Telefon 030/762 17 247

Kopierer Nashua 3110...
an Bastler abzugeben, technisch 2a, mit 
Unterschrank. VB 150€
Telefon 0175/427 58 25

Suche Laptop/Notebook...
1,6 GHz, 2 MB Arbeitsspeicher, ohne 
Modem, Betriebssystem: XP oder älter, 
für max.100€.
Mail an JNLE2000@AOL.COM

Hier könnte deine Anzeige
stehen

Anzeigenannahme unter
030/762 17 247

Couch...
aus den 1960er Jahre, kaum Ge-
brauchsspuren, optisch einwandfrei, zu 
verkaufen.
Telefon 030/322 59 14

11

Kleinanzeigen

CRADLE TO CRADLE 
FESTIVAL 

(The Next Industrial Revolution)

Blaupause Niederlande vom 26 Januar 
– 16 März 2011

Ort: Aedes am Pfefferberg
       Christinenstr. 18-19

       D- 10119 Berlin
       http://www.aedes-arc.de

Öffnungszeiten:
Di - Fr 11:00 - 18:30 Uhr
Sa - So 13:00 - 17:00 Uhr

Die Raubritter der GEMA... 
vergehen sich an den Kleinsten dieser Ge-
sellschaft, unseren Kindern. Bereits im Ja-
nuar 2010 erhielten bayrische Kinder-



Kunst im Kiez
Die Zerstörung

Dem würde ich entgegenhalten, das die 
Deutsche Braunkohle auch keinen Gewinn 
abwirft und trotzdem seit Jahrzehnten für 
den Erhalt der Arbeitsplätze subventioniert 
wird. Egal, zurück zum Thema.
Mein Vorschlag für die Behebung des Pro-
blems ist Beamte, die den Polizeidienst 
aus Körperlichen oder Geistigen Grün-
den nicht mehr ausüben können und sonst 
in den Frühruhestand entlassen worden 
wären, dort einzusetzen und mit der Be-
wachung von Kulturgut zu betrauen. Die 
einsatzfähigen Polizeikräfte könnten somit 
weiterhin in gewohnter Truppenstärke die 
Toiletten am Bahnhof Zoo bewachen.

Normalerweise berichte ich an dieser Stel-
le über Künstler aus Kreuzberg und deren 
Werke. Diesmal jedoch liegt es mir am 
Herzen über die Kunst und der ihr entge-
gen gebrachte Missachtung zu berichten.
Die East Side Gallery ist ein gutes Beispiel 
dafür.
Die Missachtung in Form von, auf den von 
Künstlern nicht genutzten und somit an-
fänglich noch Weiß grundierten Flächen-
sein „Zeichen“, „Tagg“, „Logo“ oder wie 
auch immer, anzubringen, nimmt immer 
größere Ausmaße an. Nachdem bereits 
einige Radiosender über dieses Thema 
berichteten, möchte ich hiermit nun auch 
die Aufmerksamkeit auf dieses Problem 
lenken.
Denn ich frage mich: Wie kann es sein, 
dass ein weltweit bekanntes und bewun-
dertes Kunstwerk wie die East Side Gal-
lery derartigen Verunstaltungen ausgesetzt 
werden kann? Jeden Tag laufen Scharen 
an Berlin-Besuchern an dem ehemaligen 
Teil der deutsch-deutschen Grenze ent-
lang und bestaunen die Umgestaltung in 
Form einer Freiluft Galerie mit dutzenden 
von riesigen Gemälden von Künstlern aus 
verschiedenen Nationen. Ich bin kein aus-
gesprochener Kunstliebhaber und interes-
siere mich auch nicht überdurchschnittlich 
für die Malerei, aber wenn ein paar völlig 
bekloppte Vollidioten nichts besseres zu 
tun haben als mit einem „I was here...“-
Spruch ein Kunstwerk zu verunstalten, 
dann nehme ich mir trotzdem das Recht 
heraus, dieses anzuprangern und zu hinter-
fragen, wo der Schuh drückt.
Um mir einen Überblick über die aktu-
elle Lage zu verschaffen und nachzuse-
hen, was in der Zwischenzeit geschehen 
ist um die Schmierereien an dieser Stelle 
zu unterbinden, begab ich mich zum Ort 
des Geschehens und stellte fest...nix! Aber 
auch absolut rein gar nichts hatte sich seit 
meinem damaligen Besuch und der ersten 
Kenntnisnahme geändert. In Weltmetropo-
len, wie Berlin es nach den Worten unserer 
Regierenden ja immer so gerne sein möch-
te, postieren die Verantwortlichen in den 
Stoßzeiten des Besucherandrangs Wach-
personal zum Schutz von erhaltenswerten 
Kulturgütern. Diese Vorgehensweise um 
Vandalismus zu verhindern ist in ande-
ren Weltmetropolen Standard. In anderen 
Weltmetropolen, aber eben nicht hier. Hier 
lässt man die Touristen an einer immer 
weiter verschandelten Mauer entlang lau-
fen. Ganz nach dem Motto: Friss oder stirb 
- Schau es dir an oder lass es sein. 
Oder könnte der Grund für das mangelnde 
Interesse an der East Side Gallery damit 
begründet sein, dass kein Geld durch Ein-
tritt und Vermarktungsrechte in die staatli-
chen Kassen gespült wird und das Projekt 
somit ausschließlich als unangenehmer 
Kostenfaktor angesehen wird?

Frage 1: Was wird ihrerseits unternommen 
um die sich ausbreitenden Schmierereien 
an der East Side Gallery zu unterbinden?
Frage 2: Wann wird ihrerseits etwas gegen 
die sich ausbreitenden Schmierereien an 
der East Side Gallery unternommen?
Mit diesen beiden Fragen beschäftigte ich 
Herrn Alavi von dem East Side Gallery 
e. V. und das Büro vom Bezirksbürger-
meister Herrn Dr. Schulz im Bezirksamt 
Friedrichshain-Kreuzberg.
In dem Telefonat, das ich mit Herrn Alavi 
geführt habe, erfuhr ich, dass die Arbeiten 
für eine Wiederherstellung der East Side 
Gallery bereits durch den Berliner Senat 
beschlossen und die dafür benötigten Geld-
er schon bewilligt wurden. Der Bezirk, der 
für die Durchführung der Arbeiten zustän-
dig ist, spielt auf Zeit und schiebt die Auf-
gabe vor sich her. Auch die Vorschläge des 
Vereins, erhielten seitens der Verantwort-
lichen zwar Gehör aber schienen nicht auf 
den nötigen Sachverstand zu treffen. Denn 
der Sinn hinter dem Gedanken der Künst-
lerinitiative, mit Beleuchtung, Bewachung 
und weiterer Ausschilderung in Form von 
Informations- und Hinweistafeln, erneute 
Schmierereien zu verhindern ist noch nicht 
ganz in den Köpfen der Zuständigen ange-
kommen.  Die Verweigerung, dem Verein 
vor Ort ein Grundstück für die Errichtung 
eines Informationspavillons zur Verfügung 
zu stellen um näher an den Besuchern der 
Galerie zu sein, verhärtet die Fronten zu-
sätzlich. Es wird vermutlich noch einige 
Gesprächsrunden zu diesem Problem ge-
ben müssen (wenn sie dann endlich mal 
zustande kommen), um irgendwann ein-
mal, zu einem Abschluß zu gelangen.
Den Bezirksbürgermeister habe ich leider 
nicht erreicht und kann somit auch keine 
Stellungnahme seinerseits in diesem Zu-
sammenhang liefern. Ich bitte alle an die-
sem Thema Interessierten, sich im Büro 
des Bezirksbürgermeisters Dr. Schulz, un-
ter Tel.: 90298-2301 (Sekretariat) zu mel-
den und den aktuellen Stand der Dinge zu 
erfragen.Es bleibt abzuwarten ob es dem 
Bezirk bis zum Frühjahr und somit auch 
bis zum erscheinen der ersten Besucher-
gruppen gelingen wird, die Schmierereien 
zu entfernen, ein Abstellen erneuter Ver-
unreinigungen durch- und vor allem auch 
umzusetzen und dadurch den Ruf der East 
Side Gallery wiederherzustellen und zu 
retten. 
Die Gedanken über eine Anmeldung für 
die Aufnahme und Eintragung in das Un-
esco-Weltkulturerberegister kann bis dahin 
als Wunschtraum auf Eis gelegt werden. 
Abschließend kann ich nur sagen, dass ich 
das Thema weiter verfolgen und zu gege-
benem Zeitpunkt wieder aufgreifen und 
darüber berichten werde. In der nächsten 
KiK-Folge stellen wir euch wieder einen 
Künstler oder eine Künstlerin vor.  
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oben: die Zerstörung im Überblick
unten: die Zerstörung im Detail 

Mit diesen Gedanken lief ich die Galerie 
entlang und sah an einigen Stellen, wo der 
Platz auf den von Künstlern unbehandelten, 
weißen Flächen keinen Platz für weitere 
Signaturen bot, besonders dreiste Arsch-
löcher (gibt es auch eine weibliche Form 
von Arschloch?) bereits auf die Flächen 
ausgewichen sind, die mit Kunstwerken 
versehen wurden. Dies sollte ein eindeu-
tiges Signal an die Verantwortlichen sein, 
die Hände aus dem Schoss zu nehmen und 
endlich zu reagieren. Ansonsten werden 
demnächst die ersten „Mauerspechte“ mit 
Hammer und Meißel anrücken und Stück 
für Stück die Mauer zu einem erneuten Sa-
nierungsfall machen.
Ich nahm mir vor, dem Ganzen in den 
nächsten Tagen einmal gründlich auf den 
Grund zu gehen. Zurück in der Redaktion 
setzte ich mich an meinen Computer und 
machte mich daran die Kontaktdaten der 
zuständigen Stellen herauszusuchen und 
sie mit meinen Fragen per E-Mail oder 
wenn nötig, telefonisch zu konfrontieren. 
Meine Fragen waren klar und deutlich de-
finiert und sie waren strukturiert.



Touri-Tipp
Fluch oder Segen?

Touristen mit Reisebussen durch die Stra-
ßen Kreuzbergs kutschiert werden unweit 
vom eigenen Kiez zu finden sind. Die  An-
gebote der auf optimierte Profitgewinnung 
ausgelegten Unternehmen sind es, die es 
gilt für beide Seiten angenehm zu gestal-
ten. Sollte dies  nicht möglich sein, gilt es 
andere Mittel und Wege zu finden, um das 
Übel an der Wurzel zu packen und auszu-
merzen.

Nun ist es aber so, das jeder von uns dann 
und wann auch mal verreist. In diesem Mo-
ment befindet man sich auch in der Heimat 
und der gewohnten Umgebung von ande-
ren Menschen und hofft darauf, wenn auch 
nicht unbedingt freundlich, dann aber doch 
wenigstens respektvoll empfangen und be-
handelt zu werden.
Ganz nach dem Spruch: „Alle Menschen 
sind Ausländer – Fast überall“. So könnte 
man hierbei sagen: „Fast alle Menschen 
sind Touristen – Fast überall“.
Denkt mal drüber nach, in einem angeblich 
so toleranten Bezirk wie wir eigentlich im-
mer vorgeben, sein zu wollen.

Der Stadtführer Horst Schulz, ist ein gutes 
Beispiel für kiezverträglichen Tourismus 
und bietet zudem eine (touristische) Völ-
kerverständigung der besonderen Art. Zu 
seinen Kunden zählen Berlin Besucher  
genauso wie Berliner die, ob aus Zeit-
mangel oder aus Furcht vor dem Berliner 
„Ghetto“, noch nie die Grenze nach Kreuz-
berg überschritten haben. Gemeinsam mit 
ihnen erforscht er den  Bezirk und  erklärt 
von Grund auf seine Geschichte. Er gehört 
zwar auch zu denen der seine Kunden mit 
dem Bus durch die  Straßen kutschiert, 
aber im Gegensatz zu anderen Stadtrund-
fahrten hält er an und läßt seine Gruppe 
auf die Menschheit los. Die dabei zustan-
de kommenden Kontakte und die daraus 
resultierenden Gespräche helfen  die Bar-
rieren und (teilweise gegenseitigen) Vorur-
teile abzubauen und im besten Fall, ganz 
zu beseitigen. So steht ein Besuch einer 
Moschee auf dem Programm, bei dem der 
Interessierte seine Fragen stellen kann und 
das Gebet ansich erklärt und vorgeführt 
bekommt. Dass auf dieser Tour auch der 
ein oder andere Einkauf getätigt wird, und 
somit beide Seiten ihren „Nutzen“ ziehen, 
zeigt der Besuch auf dem türkischen Wo-
chenmarkt. Erstaunt über das reichhaltige 
Angebot und die Freundlichkeit der Ver-
käuferInnen, haben viele zum Schluß des 
Einkaufsbummels die HändlerIn vor Ort 
mehr „unterstützt“ als sie dies eigentlich 
vorhatten.
Nun denkt darüber nach und versucht im 
respektvollen Umgang miteinander die Si-
tuation für alle so angenehm wie möglich 
zu gestalten. 

Der Touri-Tipp ist eigentlich dafür gedacht 
dem ortsunkundigen Berlinern und Berlin-
besuchern unseren Bezirk und die in ihm 
enthaltenen, verschiedenen Kieze und de-
ren Sehenswürdigkeiten  näher zu bringen 
und ein paar interessante Informationen da-
rüber zu liefern. Ausgabe für Ausgabe gebe 
die Geheimtipps, die in keinem Reisefüh-
rer Erwähnung finden, aber dennoch prä-
gend für Kreuzberg und seine Einwohner 
sind. Seitdem ich mich mit Themen für die 
BerlinerInnen und Berlin-BesucherInnen 
beschäftige, bekomme ich auch die unter-
schiedlichsten Meinungen zu hören. Denje-
nigen, denen die Touristen gute und stetig 
steigende Umsatzzahlen bescheren, sind 
sie herzlich willkommen. Den alteingeses-
senen Händlern und Kiezkneipen-Besitzern 
sind sie ein Dorn im Auge. Die Anwohner 
der betroffenen Straßenzüge vermissen die 
frühere Ruhe und Beschaulichkeit in ihrem 
Lebensumfeld.
Aus diesem Grund werde ich an dieser Stel-
le für das Verständnis für jeden einzelnen 
Betroffenen in dieser Sache werben und 
aufzeigen, dass mit dem nötigen Respekt 
auch ein Miteinander möglich ist. Denn 
selbst unter den Alteingesessenen sind die 
Meinungen geteilt. Die meisten jedoch sind 
sich in ihrer, nicht immer zu unrecht, nega-
tiven Haltung in diesem Punkt einig. So zo-
gen bereits mehrere Demonstrationszüge, 
bestehend aus Anwohnern, Gewerbetrei-
benden und sonstigen Gegnern der  stattfin-
denden Veränderungen im Kiez, durch die 
Straßen Kreuzbergs um ihrem Unmut Luft 
zu machen. Hauptsächlichster Streitpunkt 
sind die, sich durch die engen und eh völ-
lig überfüllten (teilweise verkehrsberuhigt) 
Straßen, zwängenden Reisebusse, die kom-
merzialisierten Radtouren und die sich im-
mer weiter ausbreitenden gastronomischen 
Betriebe. Die geführten Stadtrundfahrten 
per Bus und Fahrrad verhindern aufgrund 
ihres eng gesteckten Zeitrahmens, dass die 
Teilnehmer den Kiez weder richtig kennen-
lernen, noch dass sie einen Teil ihrer Rei-
sekasse hier leeren können. Somit bleibt 
einzig und allein der Umstand, dass die 
Busse lärmend die Straßen verstopfen und 
die Fahrradtouren einen unnötigen Stör-
faktor in einem ansonsten recht friedlichen 
Kreuzberger Alltag darstellen. Die Händler 
im Kiez sehen sich durch den Zuzug neu-
er Geschäfte, die es ausschließlich auf die 
Brieftasche der Touristen abgesehen haben 
und denen der Kiez an sich scheißegal ist in 
ihrer Existenz gefährdet. Das beste Beispiel 
hierfür ist der Wegzug des Malerbedarfla-
dens Herman Sachse im vergangenen Jahr. 
Zudem ändert die zuvor erwähnte „Touris-
musförderung“ auch das Bild der Touristen, 
die uns besuchen. Waren es in den letzten 
Jahren noch die Individual-Touristen die 
unseren Kiez belebten, erforschten, bei

dem ein oder anderen Einzelhändler ihr 
Geld ließen und mit uns in den Clubs 
und Parks feierten, sind es seit 2010 aus-
schließlich die Hungrigen und Feierwü-
tigen die uns mehr oder weniger ange-
trunken und mit der Bierflasche in der 
Hand belästigen. Dazwischen finden sich 
aber auch immer wieder Besucher, die es 
ernst meinen und die sich mit dem Kiez 
und seiner Geschichte beschäftigen und 
auseinandersetzen, wobei der Anteil derer 
weiterhin rückläufig ist. Aber sie sind die 
Ausnahme und so werden auch wieder in 
der kommenden Sommersaison die Pau-
schalreisegruppen mit Reiseleitern und 
eng gestecktem Zeitplan durch unsere 
Straßen hetzen. Da bleibt allenfalls Zeit 
für ein zuvor gemeinsam geplanter Zwi-
schenhalt bei einem der zahlreichen gas-
tronomischen Einrichtungen, aber nicht 
für einen entspannten und gemütlichen 
Einkaufsbummel, von dem alle Händler 
etwas hätten und der den Missmut über die 
Lage etwas dämpfen würde.
Dazu kommt, dass der massive Zustrom 
von Pauschaltouristen zeitgleich mit 
der Umstrukturierung, insbesondere des 
Wrangelkiezes und seiner Umgebung, 
stattfindet. Die im Zusammenspiel dieser 
beiden Faktoren resultierenden Umstände, 
wie zum Beispiel der Anstieg der Mieten, 
wird zu Recht beiden, den Touristen so-
wie den Umstrukturierungsmaßnahmen 
zur Last gelegt. Wobei man berücksichti-
gen muss, dass die meisten Kreuzberger 
von einer Erhöhung der Wohnraummiete 
betroffen sind, die auf den Zuzug der gut-
bürgerlichen und gutverdienenden Ge-
sellschaft zurückzuführen ist und so rein 
gar nichts mit den Touristen zu tun hat. 
Denn der gern gesehene Tourist kommt, 
gibt im Optimalfall jede Menge Kohle 
aus und verschwindet dann auch wieder. 
Das Pack, was sich hier derzeit versucht 
anzusiedeln und sich dann über die hier 
vorherrschende Lebensweise beschwert, 
nistet sich auf Dauer hier ein und versaut 
den Mietspiegel. Das ist wie die Wahl zwi-
schen Pest und Cholera. Trotzdem bleibt 
mir in diesem Zusammenhang der Aufruf, 
der in einer Zeitung erschienen war und 
der zu massiven Angriffen auf Touristen 
aufgerufen hat, völlig unverständlich.
Da lässt man nach meiner Meinung, wie 
bei den  1. Mai Krawallen, den Druck am 
falschen Ventil ab. Denn so wie es völlig 
sinnfrei ist am 1.Mai aus Protest gegen 
das Kapital, dem kleinen „Händler umme 
Ecke“ den Laden abzufackeln und nicht 
die Fabrikantenvilla in Wannsee oder 
Frohnau, so ist es genauso wenig sinnvoll 
Touristengruppen mit Farbbeuteln und mit 
grober körperlicher Gewalt entgegenzutre-
ten und damit vertreiben zu wollen. Zumal 
die Schuldigen für den Streit das
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Woher der Wind weht
Überdosierung

für diese Dienstleistung, das Urteil, auch 
noch einen Unkostenbeitrag entrichten 
muss, versteht sich fast von selbst. In den 
meisten Fällen hofft man vergebens, dass 
in diesen Kosten allenfalls die für die Ver-
handlung anfallenden Ausgaben wie die 
Miete für den Gerichtssaal inklusive Ne-
benkosten und höchstens noch das Gehalt 
des Gerichtsdieners, aber nicht die Löhne 
für die ungenügende Leistung von Richte-
rInn und den beteiligten Helfern enthalten 
sind. Weiter muss man beachten, an wen 
dieser Unkostenbeitrag zu entrichten ist. 
Nicht etwa an den Richter persönlich, 
sondern an die Staatskasse (Kosteneinzie-
hungsstelle) die dann ihrerseits das Gehalt 
aller Beteiligten weiterleitet und somit die 
staatliche Abhängigkeit festigt. 

Wir lesen die Beipackzettel von Medika-
menten, wir studieren die Bauanleitung 
von dem zusammenzubauenden Schrank, 
wir lesen die Bedienungsanleitung der neu 
gekauften Waschmaschine.
Warum? Richtig.
Damit wir im korrekten Umgang mit Medi-
kamenten eine Überdosierung vermeiden, 
der Schrank am Ende gerade und sicher 
steht oder man einen selbst verschuldeten 
Defekt an der Waschmaschine vermeidet.
Wie sieht es aber mit den allgemeinen 
Regeln und Bestimmungen für das gesell-
schaftliche Zusammenleben aus? 
Den Gesetzbüchern.

Die meisten von uns haben nicht die lei-
seste Ahnung was darin enthalten ist, ob-
wohl es jeden von uns betrifft. Sei es nur 
im Straßenverkehr. Ob als Fußgänger, 
Radfahrer, Motorrad- oder Autofahrer, je-
der von uns befindet sich im öffentlichen 
Straßenland und somit im Strafrahmen 
und Einzugsbereich der Straßenverkehrs-
ordnung. Obwohl kaum einer die Gesetze 
kennt die unser Leben regeln, vertrauen 
wir unseren Politikern blindlings wenn es 
um die Abschaffung, Neueinführung oder 
Änderungen geht.
Das Einzige was uns von staatlicher Seite 
an Informationen über die Gesetze zugetra-
gen wird, ist die „Belehrung“ im Rahmen 
der allgemeinen Schulausbildung. Aber 
anstatt jedem mit der Vollendung des 17. 
Lebensjahres und der damit verbundenen 
vollen Strafmündigkeit eine Sammlung 
der aktuellen Gesetzestexte zu überrei-
chen, hält uns der Staat absichtlich dumm 
und haut gleichzeitig bei der geringsten 
Verfehlung völlig unverhältnismäßig mit 
dem Vorschlaghammer drauf.

Man muss sich in diesem Zusammenhang 
auch vor Augen führen, dass neben dem 
Staatsanwalt auch der Richter auf der Ge-
haltsliste des Staates steht. Das stellt kein 
Problem dar solange Zivilpartei A gegen 
Zivilpartei B in den Rechtsstreit zieht. 
Ganz anders hingegen sieht es aus, sobald 
Zivilpartei A gegen Personen oder Institu-
tionen des Staates (Ordnungsamt, Polizei 
und so weiter) klagen. Hierbei werden 
RichterInnen nach Möglichkeit immer 
ihre Arbeitgeber, den Staat, bevorzugen. 
Wie sollen RichterInnen in einem solchen 
Fall unbefangen urteilen? Da ich mich 
seit längerem mit dieser Thematik befas-
se, habe ich ausreichend Beweismaterial 
gesammelt, welches meine Behauptungen 
bekräftigt. 
„Die Hand die einen füttert beißt man 
nicht“
Untermauert wird diese These zusätzlich 
von der Art und Weise, wie die Gerichts-
kosten zu entrichten sind. Denn das man

Mit der Erschaffung immer neuer Gesetze 
und Ausweitung der bereits bestehenden, 
erhöht sich automatisch der von ihnen 
betroffene Personenkreis, sodaß am Ende 
willkürlich und ausnahmslos jeder irgend-
wann mehr oder weniger gezwungen ist 
,um seine Lebensqualität in gewohnter 
Form zu erhalten, gesetzeswidrig handeln  
(muss) wird.
Sei es als HundebesitzerInn mit unange-
leintem Vierbeiner in einer öffentlichen 
Grünanlage, als Radfahrer auf dem Fuß-
gängerweg fahrend und mit MP3-Player 
im Ohr oder Konsument bewusstseins-
erweiternder Substanzen. Alles dies sind 
Sachen die im zwischenmenschlichen ge-
regelt und ausgefochten werden könnten 
aber in die sich der Staat, unter falsch 
verstandenen Sicherheitbedenken, immer 
weiter einmischt und somit den Bürge-
rinnen und Bürgern das Recht auf Selbst-
bestimmung und Selbständigkeit immer 
weiter entzieht.
Mir ist dabei schon bewußt, dass es immer 
wieder Menschen gibt, die ein zwischen-
menschliches Fehlverhalten an den Tag le-
gen, indem sie ihren Hund ohne Rücksicht 
auf ihre Umwelt frei und unkontrolliert 
laufen lassen. Es wird auch immer wieder 
Radfahrer geben die mit einem rasanten 
Tempo über den Bürgersteig fahren oder 
man läuft unfreiwillig durch eine Wol-
ke süßlich riechenden Rauchs, was dem 
Kenner verrät das sich jemand in seinem 
Umfeld das Bewusstsein mit illegalen 
Pflanzenteilen erweitert. Es geht mir um 
das Aufzeigen der Unverhältnismäßigkeit 
bei der Ahndung dieser (mittlerweile) „ge-
setzeswidrigen“ Verhaltensweisen.

Nun zu dem Punkt, was  jeder einzelne für 
sich und ein möglicht konfliktfreies Leben 
in diesem Staat tun sollte, um nicht unvor-
bereitet in eine Situation zu gelangen, in 
der man sich durch Unwissenheit und dem 
daraus resultierenden Fehlverhalten ge-
genüber der Staatsgewalt strafbar macht. 
Lest die „Beipackzettel“ für das Leben 
innerhalb Deutscher Landesgrenzen. Oder 
anders ausgedrückt: Besorgt euch und lest 
die Gesetzestexte. Wem das nötige Kapi-
tal für diese Anschaffung fehlt, der findet 
diese auch in jeder gut sortierten Stadt-
bücherei, gegen eine geringe Leihgebühr. 
Das Internet hält in einigen Bereichen die 
aktuellen Änderungen und Neuerungen 
dazu bereit. 

Die Deutschen Gesetzbücher
Bürgerliches Gesetzbuch
Sozialgesetzbuch
Strafgesetzbuch
Völkerstrafgesetzbuch
Handelsgesetzbuch
Baugesetzbuch

Zu Risiken und Nebenwirkungen 

fragen sie ihren

Anwalt oder Notar

Ein gutes Beispiel liefert auch der allge-
mein bekannte, wenn auch immer von 
offizieller Seite abgestrittene, kollegiale 
Zusammenhalt unter Polizeibeamten und 
Ärzten. Und ich finde auch hierfür gleich 
das passende Zitat: „Eine Krähe hackt der 
anderen kein Auge aus“, insbesondere wen 
es, wie hier, um gezielte Falschaussagen 
geht. Ich meine damit nicht die Gerichts-
urteile die bei mutwilliger Gewalt von Zi-
vilperson A gegen staatliche Personen oder 
Institutionen, sondern den Fall: Der Staat 
gegen Zivilperson A, in einem normalen 
Rechtsstreit. In diesen Fällen machen es 
sich die RichterInnen einfach und schmet-
tern Zeugenaussagen, auch ehrbarer Bür-
ger,  mit befangenen Aussagen wie: Ich 
glaube, von ihrer Aussage kein Wort“, ab. 
Um keine offiziellen Beweise für diese 
Vorgehensweise zu liefern, werden Ge-
richtsschreiberInnen dazu angehalten, von 
diesen Punkten der Gerichtsverhandlung 
keine schriftlichen Protokolle zu erstellen. 
Allein bei uns im Kiez gibt es zahlreich 
dokumentierte Fälle. Doch im Gegensatz 
zu früher, wo es den meisten noch pein-
lich war, als Angeklagte/r vor Gericht zu 
stehen, machen es die Vielzahl von Fällen 
den Betroffenen heutzutage leichter über 
ihr Schicksal mit anderen zu sprechen und 
somit die Missstände öffentlichkeitswirk-
sam zu verbreiten. Dieser Umstand ist es 
zu verdanken, dass diese Praktiken immer 
mehr ans Tageslicht kommen und selbst 
von Normalbürgern mit Verachtung zu 
Kenntnis genommen werden. Unter den 
Begriff Normalbürger fallen in diesem Zu-
sammenhang nachweislich Männlein wie 
Weiblein im Alter ab 14 Jahren.
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So etwas hat es früher nicht gegeben!
3D-Drucker

stig, unabhängig von anderen und vor 
allem viel schneller ihre Entwicklungen 
in dreidimensionale Gegenstände zu brin-
gen.
Architekten können ihren Auftraggebern 
die Pläne zu Bauvorhaben in kürzester Zeit 
als Modell präsentieren. Mediziner können 
für ihre Patienten Modelle einer Herzklap-
pe erstellen und somit im Vorfeld eines 
operativen Eingriffs die optimale Lösung 
erstellen. Dies hält für den Arzt den Auf-
wand und für den Patienten die Strapazen 
einer Operation so gering wie möglich. 
Beide Seiten profitieren aber noch mehr 
davon, dass eine eventuelle Komplikation 
im vorhinein erkannt und beseitigt und so 
das Risiko für beide Parteien ebenfalls auf 
ein Minimum reduziert werden kann. Die 
produzierenden Gewerke können bei Neu-
entwicklungen von Bauteilen und Geräten 
diese bereits in frühen Phasen der Schaf-
fensperiode in greifbare Formen bringen. 
Privatleute wie wir, die sich einfach nur 
mal einen Arsch mit Ohren ausdrucken 
wollen (falls man noch keiner neben sich 
auf der Couch zu sitzen hat), gehören so-
mit nicht zu dem typischen Klientel der 
3D-Drucker-Produzenten. Lag der Ein-
stiegspreis für ein solches Gerät im Jahre 
2006 noch bei stolzen 20.000€, waren es 
2007 „nur“ noch 5000€, die beim Händler 
auf den Tisch zu blättern waren. Heutzu-
tage gibt es preiswerte Einsteigermodelle 
bereits für 1.300€. Ein weiterer Preissturz 
ist nicht auszuschließen, jedoch bleibt ab-
zuwarten, inwiefern sich das Gerät bei der 
breiten Masse der Konsumenten durch-
setzen wird und somit überhaupt eine Be-
einflussung des Marktpreises stattfinden 
kann. Der  Erfindung und Vermarktung 
dieser Drucker stehen Lizenzrechtler kri-
tisch gegenüber. Sie befürchten in Zukunft 
Umsatzeinbußen durch „Heimproduktion“ 
von zum Beispiel Gebrauchsgegenständen 
und Fanartikeln und versuchen sich ihrer-
seits rechtlich abzusichern.
Neben den bekannten Herstellern von 3D-
Druckern wie Zprinter, Objet, Optomec, 
Solidscape und ProMetal versucht sich 
seit kurzem auch HP am Markt der Repli-
katoren zu behaupten.    Euer Trend-Scout

Es gibt verschiedene Versionen von 3D-
Druckern, die sich in der Arbeitsweise un-
terscheiden:
Subtraktiver Druck: Ein Gegenstand wird 
aus einem massiven Block durch das Ab-
tragen von Material mittels Fräsen, Drehen 
oder im elektrischen Verfahren wie dem 
Funkenerodieren hergestellt. Diese älteste 
Gruppe zählt zu den CNC-Maschinen.
Additive Druck: Ein schnell aushärtender 
Kunststoff wird additiv Schicht für Schicht 
(Schichtstärke ca. 1-2 mm) gespritzt und 
formt somit den gewünschten Gegenstand. 
Der Ausdruck ist innerhalb weniger Stun-
den verfügbar. Formender Druck: Das 
Material wird durch Anwendung äußerer 
Kräfte zum Gegenstand geformt, es wird 
weder Material entfernt noch hinzugefügt.
Hybrider Druck: Kombination mehrerer 
vorangehender Verfahren, Anwendungs-
bezogen.

Normalerweise finde ich als Trend-Scout 
meine Objekte der Begierde, indem ich 
mit offenen Augen durch die Welt ziehe. In 
Zeiten von Internet und der damit verbun-
denen Informationsverbreitung kommt es 
immer öfter vor, dass mir die neusten Er-
findungen und Trends im weltweiten Netz 
ins Auge fallen. Wie im heutigen Fall von 
´So etwas hat es früher nicht gegeben´.
Ich saß in der Redaktion vor meinem 
Computer und räumte mein elektronisches 
Postfach auf. Etliche Nachrichten hatten 
sich in den vergangenen Tagen angesam-
melt. Darunter, wie immer - Werbung 
verschiedener Unternehmen, Pressemit-
teilungen, und die private Post. Nachdem 
ich die dringliche Post abgearbeitet hatte, 
gab ich mich der über die letzten Wochen 
aufgelaufenen Pressemitteilungen hin. 
Neben den üblichen Standartnachrichten 
fanden sich drei – vier aufsehen erregende 
Nachrichten. Eine aber war wirklich spek-
takulär!
„3D – Drucker im Fadenkreuz von Lizenz-
rechtlern“

3D-Drucker – ich habe noch nie davon 
gehört, gelesen oder gar jemals ein sol-
ches Gerät zu Gesicht bekommen. Grund 
genug für mich den Bericht genauer unter 
die Lupe zu nehmen. Nachdem ich ihn 
zweimal gelesen hatte um die Technik und 
Funktionsweise des Druckers vollständig 
zu erfassen, setzte die Phase des Staunens 
ein. Ich weiß nicht inwieweit jemand von 
euch sich für den Bereich Technischer 
Fortschritt interessiert, meiner Kenntnis 
entzog sich die Existenz von diesen Gerä-
ten bisher gänzlich.
3D-Drucker fertigen, wie der Name schon 
sagt, materielle dreidimensionale Gegen-
stände in Vollendung. Wenn man so will: 
fehlt einem beim Kochen ein Kochlöffel 
- druckt man ihn sich aus. Fehlt einem für 
das romantische Abendessen zu zweit ein 
Kerzenständer – druckt man ihn sich aus. 
Möchte man eine Partie Schach spielen und 
bemerkt es fehlt eine Figur - druckt man 
sich auch diese  aus. Diese Umschreibung 
kommt der Sache schon sehr nahe, aber 
ganz so einfach ist es dann doch nicht.

Neben den üblicherweise in weiß (farblos) 
gehaltenen Ausdrucken, können die heut-
zutage hergestellten Geräte Objekte mit 
einer Farbtiefe von bis zu 24-Bit erstellen. 
Die Größe eines 3D-Druckers hängt von 
dem jeweiligen Einsatzgebiet und den zu 
erfüllenden Anforderungen ab. Es gibt Ge-
räte die bequem auf jedem Schreibtisch 
Platz finden (65x50x50cm/50Kg) und an-
dere wiederum benötigen eine Stellfläche 
von 6m². Zu den Nutzern dieser Replika-
toren gehörten in der Vergangenheit vor-
wiegend Architekten, Mediziner und die 
produzierende Industrie. Sie alle haben 
frühzeitig den Vorteil erkannt, preisgün-
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Endlich wieder da!!! 

Die Flaschentaschen im
coolen Design 

für Groß und Klein

exklusiv im

T-Shirt-Style
Outlet Store

Großbeerenstraße 2-10
12107 Berlin

Alt-Mariendorf

030/76217248

Der Kreuzberger - Vorschau April 2011

Pilotbericht zum Thema des Jahres

„Horch & Guck“ - Auf altem Posten

Der Trend-Scout auf der Suche nach dem Trend

sowie weitere interessante Beiträge und Überraschungen ...

T-Shirt-Style
Alt-Mariendorf

Wir bedrucken für euch T-Shirts, Pullover, Hoodies, Cappies, Tassen, 
Bierkrüge, Schlüsselbänder u.v.m.

Großbeerenstraße 2-10
12107 Berlin

Nähe U-Bhf Alt-Mariendorf (U6)
Bus M76, 181, 277

Friedenstr./Großbeerenstr.

Öffnungszeiten
Donnerstag 12:00 - 18:00 Uhr

und nach Absprache

Call 030/76217248
www.t-shirt-style.de

Wir sind umgezogen!!!
Wir bedanken uns bei euch für das entgegengebrachte Vertrauen und hoffen, euch demnächst in unserem neuen Laden 

begrüßen zu dürfen. Seit dem 01.02.2011 hält unser neuer Outlet-Store in Alt-Mariendorf in gewohnter Form den coolsten 
Stuff der Stadt für euch bereit. Bitte beachtet die eingeschränkten Öffnungszeiten. 

Outlet-StoreT-Shirt & Druck

ab 14,95 €

Nach dem Lesen bitte an gute Freunde weitergeben


